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deren Widmung die tiefe Verbundenheit an die tot Fr un­
din bezeugt. Idi konnte nidit fe t t llen, aus w ld1er Zeit 
die wenigen Seiten stammen; idi vermute, daß sie etwa um 
die elbc Zeit entstanden sind wie die Biographie Rosas, al o 
Ende der Zwanziger Jahre in Wien; es wäre je<lodi audi mög­
lidi, daß sie in einer späteren Zeit nied rgesdirieben wurden. 

Bei der Beurteilung der vorliegenden Au gabe ersdieiut 
es mir nidit unwiditig zu erwähnen, daß mir mit Ausnahme 
d r an Gertrud Zlottko geriditeten Briefe nur Absdiriften 
~ur ~gung standen, da es sidi, wie erwähnt, um ein druck­
fertiges Manuskript handelte. Ein Vergleidi dieser Kopien 
mit den Originalen war mir je!}t nidit mehr möglidi. Soweit 
idi midi entsinnen und aus Korrekturen meiner Mutter an 
mandien Absdiriften sdiließen kann, dürften ihr seinerzeit 
die Originale wenigstens zum größten Teil vorgelegen haben; 
mit Sidierheit weiß idi es von den Briefen an Hans Diefen­
badi. Dagegen nehme idi an, daß dies bei den Briefen an 
Konrad Haenisdi nidit der Fall war, da die er die Korrek­
turen eigenhändig durdiführte. Idi habe selbstverständlidi 
keinerlei Veränderungen an den mir vorliegenden Texten vor­
genommen; soweit in den Briefen Namen nur mit den An­
fangsbudistaben gekennzeidrnet werden, ist dies von den Brief­
empfängern selbst durdigeführt worden. Idi habe keine Ver­
anlassung zu irgendweldien .Änderungen empfunden, ja idi bin 
sogar in einem Falle (Brief Nr. 4 an Mathilde Wurm) über 
den Wunsdi der verstorbenen Empfängerin hinweggegangen, 
mit Rücksidit auf eine Reihe damals nodi lebender Persön­
lidikeiten seine Veröffentlidiung zu unterlas en. Idi halte 
aber gerade diesen Brief für so diarakteri tisdi für seine Ver­
fasserin, daß idi das Unterbleiben des Abdrucks als empfind­
lidie Lücke an eben würde. 

Da mir die Brieforiginale nidit vorliegen, bin idi nid1t im­
stande die Zu ammenhänge in dem poeti dien Briefwedisel 
um die Kognakkirsdien (S. 145) eindeutig klarzulegen. Idi 
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bemerken, wie ehr Ro a Lux mburg be trebt war, sich auf 

die Person des Empfänger einzu tellen, und das hieß b0i ihr, 

die eine geborene Lehrerin und Führerin war, daß sie ver-

uchte, den Briefempfänger zu inem von ihr gewünschten 

Ziele hinzulenken. Sie trachtet den meisten von ihnen die 

von ihr seih t geli bt n Bücher nahe zu bringen, sie treibt 

sie an, zu botani ieren oder zu malen, sie will sie dazu ver­

anlassen, die Welt und die politischen Ereigni e in dem 

Liebte zu betrachten, in dem sie sie selbst sieht, aber sie ver­

sucht es bei jedem Briefempfänger mit anderen Wendungen 

und mit einer anderen Einstellung und macht es auf diese 

Weise verständlich, wie sie, die hier den Einzelnen zu ge­

winnen strebte, durch ihre Artikel und mehr noch durch ihr 

Reden auf die Massen zu wirken verstand. 

Es ist nicht der Zweck dieses Vorwortes, die historische 

Stellung Rosa Luxemburgs darzulegen, das geschieht in der 

beigefügten biographischen Skizze. 

Mit Ausnahme von Camille Huysmans und vielleicht aud1 

Gertrud Zlottlco sind alle Adressaten tot. Camille Huysman 

brauche ich der lebenden Generation kau~zustellen, da 

er als führende politische Persönlichkeit seiner belgischen 

Heimat in weitesten Kreisen bekannt ist. Langjähriger Se­

kretär der Zweiten Internationale, durchlief er nach dem ersten 

Weltkrieg eine erfolgreiche politische Laufbahn, die ihn an 

die wimtigsten Positionen stellte: Bürgermei ter der unter 

seiner Verwaltung gewaltig aufblühenden Hafenstadt Ant­

werpen, mehrmaliger Erziehungsminister und schließlid1 auch 

Ministerpräsident in einer der schwierigsten Situationen nach 

dem zweiten Weltkriege - das sind die wichtigsten Stationen 

eines langen, dem Dienste der Arbeiterbewegung gewidmeten 

Lebens. 
Von Gertrud Zlottko weiß ich eit langen Jahren nichts 

mehr. Sie trat als Hausgehilfin in den Dienst Rosa Luxem­

burg , wahr cheinlich im Jahre 1911 oder 1912 und wußte sich 
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der süddeutschen demokrati chen Volkspartei kommend, be­
reit im Jahre 1883 bei. Er wurde eines der führenden Mit­
glieder im Land Baden, de sen Landtag er ebenso wi~ d m 
Reich tag lange Jahre angehörte. Im Gegensan zu der m Ba­
den herrschenden Richtung, wie sie namentlich Ludwig Frank 
vertrat stand er immer auf dem linken Flügel und schloß 

' • ß sich der USP sofort bei ihrer Gründung an. Er war ein au er-

ordentlich fruchtbarer .Journalist. 
Hans Diefenbach zählte zu den intimsten Freunden Rosa 

Luxemburgs. 1884 in Stuttgart geboren, kam der aus gut 
demokratischer Umgebung stammende Medizinstudent in 
München in die Umgebung von Frau Adams Hope-Lehmann, 
die gleich bedeutend als Sozialistin wie als Ärztin war. Män­
ner wie August Bebel und mein Vater wußten ihren Umgang 
zu schänen, und es ist kein Wunder, daß sie einen starken 
Einfluß auf den allem Geistigen aufgeschlossenen Jüngling 
ausübte. In ihrer Umgebung wurde er zum Soziali ten. Wäh­
rend seines Aufenthalts in Berlin kam er sowohl mit der Familie 
Kautsky wie mit Rosa Luxemburg in enge Fühlung; so wenig 
er in seiner Besd1eidenheit seine Person in den Vordergrund 
drängte, so selbstverständlich sente sie sid1 überall durch. Er 
besaß eine umfassende literarische und mu ikalische Bildung 
und einen erlesenen Geschmack; begabt mit einem feinen, 
ein wenig sarkar tisd1en Humor, war er von einer unüber­
trefflichen Güte und Hilfsbereitschaft, aus der sein Bekennt­
nis zum Sozialismus und sein politisches Interesse entspran­
gen, und er kannte keine größere Freude, als daß er, der aus 
behaglichen materiellen Verhältnissen stammte, andern helfen 
konnte. Der Härte des Lebens stand er ein wenig hilflos gegen­
über; der Au bruch des Krieges im Jahre 1914 mit seinen 
Begl iterscheinungen, besonders mit dem überbordenden a­
tionalismus, traf ihn bis ins Innerste und die einzige Möglich­
keit, ihn zu ertragen, fand er in seiner ärztlid1en Tätigkeit, 
die er im besenten Frankreich unterschied los Soldaten und 
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Zivilisten widmete; man konnte bei ihm nicht von „Freund 
und Feind" spredlen. In Ausübung dieses Dienstes zerriß ihn 
in der Nacht vom 24. auf den 25. Oktober 1917 eine Granate. 
Was er für Ro a Luxemburg bedeutete, was beide sich gegen­
seitig zu geben hatten, lassen ihre Briefe an ihn besser er­
kennen, als es eine Darlegung aus meiner Feder vermöchte. 

Während meine Mutter über Hans Diefenbadi in ihrem 
Gedenkbudl ausführlich berichtet hat, weiß die Öffentlichkeit 
über die Empfängerin der zweitstärksten Gruppe der in diesem 
Band veröffentlidlten Briefe so gut wie nidlts. 

Deshalb erachte ich es für eine Ehrenpflicht, an dieser 
Stelle Marta Rosenbnums ausführlicher zu gedenken. Freilich 
entsprach es dem bescheidenen Wesen der Frau, daß sie sich 
nie in den Vordergrund drängte, ja daß es ihr fast ein Bedürf­
nis war, im Verborgenen zu wirken. Sie stammte aus einer 
sehr wohlhabenden Umgebung. Ihr feingebildeter, aber un­
politischer Mann stand ihrem Interesse für politische Fragen 
völlig fern; das hinderte sie nicht, ihre eigenen Wege zu gehen. 
Durch ihren Vetter Kurt Rosenfeld wurde sie der Sozial­
demokratie nahe und mit Rosa Luxemburg per önlich in Ver­
bindung gebracht. Wenn mich mein Gedäditnis nidit täusdit, 
dürfte sie einem kleinen privaten Kurs angehört haben, den 
Rosa Luxemburg 1913 auf Bitten Kurt Rosenfelds über na­
tionalökonomisdie Fragen hielt und an dem meine Mutter 
und ich teilnahmen. 1 Ansdieinend ist sie jedoch Rosa damah 
noch nicht näher getreten. Das tat sie erst, als sie ihr gegen­
über die Rolle zu spielen vermochte, die ihr Bedürfnis und 
Verpflichtung war: zu helfen. Marta Rosenbaum madite von 
den reichen Mitteln, über die sie dank der Großzügigkeit 
ihres Gatten verfügen konnte, in ebenso warmherziger wie 
kluger Weise Gebrauch. Sie stellte sich stet zur Verfügung, 
wenn es galt, in Not geratene Parteigenossen zu unterstünen 

1 Rosa schreibt über diesen Kurs an meine Mutter (Brief 71) in „Briefe 
■a Karl und Luise Kautsky". 

2 Rosa Luxemburg, Briefe an Freunde 17 



werden zweifellos manche gewichtige Bemerkung enthalten 
haben. Aber selbst intime Freunde des Hau es erfuhren e 
kaum, daß sie einmal verhaftet wurde. Gerade die ·e tille, 
unaufdringliche Art machte ie für die kon pirative rbeit, 
die Zensur und Militärwillkür während des ersten eltkrieges 
erzwang, besonders geeignet. E i t ein bitteres Gefühl zu 
wissen, daß diese Frau, deren Leben stet nur anderen ge­
widmet war, im fremden Lande sterben mußte. Bald nach Hit­
lers Machtantritt hatte sie „aus rassischen Gründen" Deutsdi­
land zu verlassen und sudite zunächst in der Schweiz Zuflucht. 
Sie hatte das Bestreben, nach Wien zu übersied In, wo s-i.e 
Verwandte hatte. Aber kaum war es ihr geglückt, in Wien 
ein Heim zu finden, als 1938 der Einbruch Hitler sie znr 
neuerlidien Fludit nach Zürich zwang. Hier ist sie einsam im 
Jahre 1940 in ihrem 73. Lebensjahr ge torben. 

Von den übrigen Personen, die im Briefwedisel öfters er­
wähnt werden, seien hier nodi einige angeführt. In den Brie­
fen an Marta Rosenbaum ist oft von Kurt - auch Kurtdien 
genannt - die Rede, es ist die der Vetter Marta Rosen­
baums, Kurt Rosenfeld. Idi glaube audi annehmen zu dürfen, 
daß der Spi~name „ Veilchen" auf ihn gemünzt i t. Audi· 
seine Frau Alice erscheint einige Male unter deu Per onen, 
nadi denen sidi Rosa erkundigt, und die sie grüßen läßt.• 
Dasselbe gilt für Margarete Wengels, der Frau von Robert 
Wengels, der langjähriger Beisi~er im Parteivor tand war. 
Seine Frau war ebenso eifrig in der Partei tätig wie er, und 
zwar hauptsächlich in der Frauenbewegung. Beide chlos eo 
sich der USP an. Der in einem Brief an Haenisdi (Seite 27) 
angeführte Gewehr war Parteiredakteur in Elberfeld und eine 
der widitigsten Persönlidikeiten der Sozialdemokratie in dem 
so schwer zu bearbeitenden Gebiet an Ruhr und iederrhein. 
Er starb bereits vor 1914. 

Mathilde Jacob, die von Ro a häufig erwähnt wird, stand 
ihr persönlich nahe und besorgte die Ge chäfte einer Privat-
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Was Sie mir über die jüng ten „Rat chlü e mitteilen, ist 

ja direkt kläglid1, aber das sind eben die Frürote der „Er­

mattungsstrategie", hoffentlim wird die jet}ige Diaku· ion und 

die Fortset}ung in Magdeburg unsere Fr unde aufrütt In und 

ihre Wachsamkeit gegenüber den „In tanzen' auf taroeln. Ich 

halte es jedenfalls für meine Parteipflirot, jet}t mit rück icbt • 

loser Offenheit vorzugehen. Daß K. K. 1 sieb soweit hinein­

reitet, immer tiefer in die Patsche, i t eine für den Radikali • 

IIIUS sehr peinliroe Sache. Aber aum dabei wird vielleicht 

der Gewinn herausspringen, daß un ere Leute lernen werden, 

selbst mehr zu denken und weniger auf utoritäten zu cbwö­

ren und nachzubeten. 
Mit der „Republik" i t dem K. K. ein merkwiirdiger rowup­

per passiert: 
Jener „Passus" über die Republik, den er nicht aufnehmen 

wollte, ist nun als seih tändiger Artik l (,,Zeit der Aussaat") 

in der Breslauer, Dortmunder und vielleimt in einem Dut}end 

Blätter erschienen! nd jet}t wirft mir K. vor, ich hätte 

,,selbst auf ihn verzimtet' ! 
Klara Z.! kommt heute her. Ihren Brief habe ich ihr zur 

Information geschickt. 
N. B. Kennen Sie meine Broschüre über den Ma. en treik 

(1906)? Sie behandelt genau alle die Fragen, die K. K. jet}t 

aufwirft. Es stellt sich herau , daß elbst un ere Besten die 

Lehren der rus i roen Revolution tatsäd1lich garnicht ver­

daut haben. Ich hielte es für sehr nü!}lich, daß die e Bco­
smüre je!}t mehr verbreitet wiirde jet}t i t vielleid1t der 

ßoden mehr vorbereitet zur ufnahme. Wie wäre e , , enn 

Sie in Ihrer wis en chaftliroen Beilage die Bro chür , die ja 

kurz ist, in einigen Folgen abdruckten? Ich denke, die Ham­

burger könnten doro nichts dagegen haben. 

Über die Gewehr-Same wird Ihnen Klara be ser B cheid 

geben. Id1 glaube an keine „ Ver tändigung". 1an will den 

1 Karl Kautsky. - 2 Zetkin. B. K. 
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niclit vorgehen. Meine ,Moral" bedarf keiner Verteidigung. 
Sie müssen doch bemerkt haben, daß ich, seit ich in der deut­
schen Partei bin, eit 1898, unaufhörlich, namentlid1 im 
Süden, in gemeinster Weise per önlich be dlimpft werde und 
doch nie eine Zeile oder ein Wort darauf geantwortet habe. 
Schweigende Verachtung i t alles, was ich darauf habe. nd 
zwar - abge ehen von per önlichem Stolz - aus der ein­
fachen politischen Rück idlt, daß alle diese persönlichen Be­
scliimpfungen lediglicli Manöver sind, um von der politischen 
Streitsache abzulenken. Es war klar vor Jena, daß dem Vor• 
stand, der in der Patsche saß, nichts andres übrig blieb, als 
auf das „moralisch"-persönlidle Gebiet den Streit hinüber­
zuspielen. Ebenso klar war es, daß jeder, dem die Sache wich.­
tig war, dieses Manöver kontravenieren, sich auf das per ön­
liclie Gebiet nicht verlocken lassen durfte. Das taten Sie aber 
gerade, indem Sie den ganzen Streit auf meine Person kon­
zentrierten und sachlich meine Po ition prei gaben. Selb t• 

verständlich haben Sie nicht die Pflicht, in jedem Punkt mit 
mir einer Meinung zu sein und es ist Ihr gutes Recht, Ihre 
divergierende Meinung offen zu vertreten. Aber deshalb mü • 
sen Sie's niclit in eine „Verteidigung" meiner Person kleiden, 
denn eine solclie „ Verteidigung" scliadet einem zehmnal mehr 
als ein offener Angriff. Sie sind sich wohl ab olut nicht de 
Eindrucks bewußt gewe en, den Ihr Artikel machte: ein tränen­
reid1es und edelmütiges Plädoyer auf mildernde m tänd 
Eür eine zum Tode Verurteilte - genug, um aus der Haut zu 
fahren, wenn man in einer so wichtigen und so günstigen 
politischen Kampfposition i t, wie ich in Jena. Sie mii en 
eben nidlt jedes drohende Gemunkel von , unterricliteter 
Seite" ... so tragisch nehmen und vor allem nie politische 
Fragen in persönlich-sentimentale verwandeln. Wenn die Re­
visionisten dies gegen uns tun, so wis en sie wohl warum. 
Wenn aber unsere Leute ihnen auf das Glattei folgen, o ist 
es zu dumm. 
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Vo Ihrem Ji b O würdigen An rbi t n, mim mit Z itungeo, 
di 

O 

• z. tc. zu er eh n, werd ich den au gi big ~e~ Ge• 
brauch mach n, doch r t, w nn ich da neu Dom1z1l b • 
zogen habe. Hi rher etwa zu chidc n ist z~ cklo~. her Ihr 

b E f eh mich herzlich, ründlich B rung, lie r mmo, r u 1 . . 
halten ich nur tapf r weiter und üb rarbeit n ie ich 

'cht vor allem la 8 n i ich von nicht d primieten. Die ni , . k' M' • l Revolution i t großartig, alles andere i t Quar • ,t vi n 
h rzl. Grüßen für Eud1 beid , auch für Arthur, 

bleibe ich Eure 

Ro a. 

4. 
Wronke, 28. 12. 16. 

Meine li be Tild ! 

Ich will Deinen ihnacht bri f gl id1 b antwol't n o-
lange idt noch in dem frisch n Zorn bin, d n e~ in mir er­
r gt hat. Ja, Dein Bri f bat mich fu~ teuf~I wil~ gemad 1t, 
weil r mir, 0 kurz r i t, in jed r Zeile zeigt, wie ehr ~u 
wieder ganz im Bann Deine Mili u t ~ t. Die -~r h ulmei~• 
ri ehe Ton, di e dt und h über die „Enttau chung n , 
die Ihr riebt habt _ angeblidl an Anderen, tatt nur elb t 
in den piegel zu blicken, um der Menschheit ganzen Jam• 
mer in tr ffend t m onterfei zu erblicken! Und , wir" be• 
deutet j ~t in Dein m Mund Deine sump_fige. Fro chge ell-
chaft, während e Dir früher, w nn Du mit mir zu amm n-
ar t nieine G ell chaft b deutete. ann wart ich w rd 

Dich per „Ihr„ behandeln. . " . 
Ihr id mir , zu wenig draufgehen eh , m lD t _Du m lan• 

cholisch. , Zu wenig" i t gut! Ihr eid üb rhaupt nicht „ge~e­
ri eh" ond rn , kri eh ri eh'.~ i t nicht ein nterschied 
~ rad , ond rn der W nh it. Ihr" id ü~ 
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in Gattun id1, und ni 
gn gram,ge , au rtöp6 ehe ig und halb e eo 

o fremd, o v rhaßt, wi jebt, Da „Drauf äng rtum" wiirde 
euch chon pa eo, mein t Du, bloß wird man dafür in Loch 
g l ckt und ,nu\jt dann w nig". eh, Ihr el nd KI in­
kräm r elen, di Ihr bereit wär t, aud1 in bißch n ,.Hel­
dentum' feilzubi ten, aber nur „g gen bar", und i e um 

er chimm lt dr i upferpf nnig , aber man ol _g_l ich 
inen „ u!}en" auf d m Ladenti cl1 h o. ~ nd da infach 

ort de hrlich n und g raden Men dien: ,Hi r teh icli, 
ich kann niclit and r , Gott h lf mir', i t für uch nid1t ge­
sprodten. Ein lüclc, daß die bi herig W ltg chichte nicht 
von Euer gleich n g macht war, on t hätten wir k ine Re­
formation und äßen wohl noch im ancien regim . a mich 
anbelangt o bin icli in d r le\jt n Zeit, wenn ich d1on ni 
weich war, hart gewo~den wie g schliffen i· Stahl und werde 
nunm hr , eder politi dt nodt im per önlidt n mgan auch 
di g ring t Konzes ion macl1en. Wenn ich mid1 nur an di' 
Galerie Dein r Held II rinn re, o ergreift mich d r Kab o• 
jammer: d r üß Raa e, d r Dittmann mit dem dtönen 
Bart und d n chönen R ich tag. reden. d r rhwankende Hirt 
Kaut ky, dem Dein Emmo natürlich treu durd1 all Höhen 
und Tiefen folgt, der herrliche rthur' - ah, j n'e11 fini• 
rai ! t Ich schwöre Dir: lieber ibe ich jahrelang -· idt age 
nicht hier, wo ich's nach allem wie im Himmelreich hab , 
sondern li her in der pelunke am I xand rpla~, wo id1 
in der 11 cbm großen Zelle, morgen und ab nd obn<' Licht, 
eingekl mmt zwi chen da C (ab r obn<' ) und rli" isnnP 
Prit ehe, m inen Mörik deklamierte, ol mit Euren Helden 
zusammen mit er auh zu agen „kämpfen" oder üb rhaupt 
zu tun heben! Dann schon lieber Graf We tarp - uud nicht 
deshalb, weil r on meinen „mandelförmig n amtaugen' 
im Reich tag red te, sondern weil r ein Mann i t. Ich age 

1 Stadthagen. B. K. - t Ich finde kein Ende. B. K. 
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Dir, obald ich wied r die a e hinau stecken kann, werd 

ich Eure Fro dige eil diaft jagen und hel}en mit Trompeten-

diall, Peit chengeknall und Bluthunden, - wie Penthe ilea, 

wollte ich sagen, aber Ihr s id bei Gott k in Ad1illeu . Ha t 

Du jel}t genug zum eujahrsgruß? Dann i h, daß DuMen eh 
bleibst. Mensch s in ist vor allem die Haupt ache. Und da 

heißt: fest und klar und heiter sein, ja heit r trol} all dem 

und alledem, denn das Heul n ist Geschäft der Sdiwädie. 

Men d1 ein, b ißt ein ganze L b n „auf des chick al 

großer Wage" freudig hinwerf n, wenn's s in muß, sid1 zu­

gleich aber an j dem hellen Tag und jeder schönen Wolke 

freu n, adi, idi weiß keine Rezepte zu schreiben, wie man 

Mensch ein soll, ich w iß nur, wie man's i.~t, und Du wußtest 

s audi immer, wenn wir einige tunden zu ammen im üd­

ender Feld spazi ren gingen und auf dem Getreid rot r 

Abendsdiein lag. Die W lt i t so schön bei allem Grau und 

wäre noch chöner, wenn es keine Schwäd1linge und F ig­

linge auf ihr gäbe. Komm, Du kriegst doch nodi einen Kuß, 

weil Du doch ein ehrlidier kleiner Kerl bist. Prosit eujuhr! 
R. 

5. 

Wronke i. P. Festung. 16. 2. 17. 
(Sende Deine Briefe direkt hierher 

versdilossen und ohne Aufsdirift 
,,Kriegsgef angenenbrief"). 

M ine liebe Tilde! Brief, Karte und Keks erhalten, 

be ten Dank. Sei ruhig, trol}dem Du mir o tapfer pariert 

hast und mir sogar Fehde an agst, bleibe ich Dir so gut als 

id1 war. Daß Du midi „bekämpfen" will t, habe idi lädieln 

müs en. Mäddien, idi sil}e fe t im Sattel, midi hat nodi keiner 

in den Sand gestreckt; auf den, der's kann, bin idi neugierig. 

Idi mußte aber nodi aus einem andern Grunde lädieln: weil 
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die ger m frika, mit deren Körp r die Europäer Fang­
ball spielen, ebenso nahe. Weißt Du nodi die Worte auf dem 
Werke de roßen General tab über den Trotha dien F ld­
zug in der Kalahari: nd da Rödieln der terb n­
den, der Wahn inn direi der Verdur tenden v rhallten in 
der erhaben n Stille der Unendlichkeit." 0 die e , erhab u 

tille der Unendlid:ikeit", in der 0- vi l chrei ungehört 
verhallen, i klingt in mir so tark, daß ich keinen ond r• 
wink l im Herzen für da Ghetto habe: id1 fühle mich in d r 
ganzen Welt zu Hau e wo e Wolken und ögel und M u-
dientränen gibt. 

Gestern Abend gab e wunder diön ro ige Wolken über 
meiner Fe tung mauer. Idi tand vor meinem vergitterten 
Fenster und rezitierte für midi mein Liebling gedieht von 
Mörik : 

In m freundliche tädtdien tret idi ein 
In den traßen liegt roter Abend diein, 
Au inem offenen Fen ter eben 
Über d n reich ten Blumenflor 
Hinweg hört man Goldglockentöne· diweben, 

nd ine Men chen timme dieint ein achtigall ndior, 
Daß die Blumen beben, 
Daß die Düfte leben, 
Daß in höherem Rot die Ro en leuchten vor. 
Lang hielt ich taunend, lu tbeklommen. 

ie idi hinau vor Thor gekommen 
Ich weiß elber wahrlich nicht. 

nd hier - wie liegt die Welt o licht! 
Der Himmel wogt in purpurnem Gewühl , 
Rückwärt die tadt in goldenem Rauch. 
Wie rau cht d r Erlenbach? 

ie rau cht im Grund die Mühle? 
Ich bin wi trunken, irreg führt. 

• Rosa Luxemburg, Briefe an Freunde 49 



7. 

Meine liebe Tilde! 

Breslau, 8. 9. 17. 
Kommandantur. 

Dein avi iertes Paketdien habe idi noch nidit erhalten, 
wollte Dir aber gerade dion direiben, als Deine Karte kam. 
Vi len Dank für Deine adiriditen und für den „Hyperion" 
der midi hier al die er te Sendun" begrüßt hat. Ich habe 
Dir von meinem hie igen ufenthalt nichts be onder Er­
freuliche zu beriditen. Da Schlimm te ist, daß mit Besudien 
Schwierigkeiten vorliegen. Daß idi midi herzlidi freuen 
würde, Did1 hier zu sehen, braudie idi Dir wohl nidit er t 
zu ver idi rn. Allein idi habe sehr wenig Hoffnung, ob da 
zu tande kommt bi jet}t weni ten habe idi nodi k in n 
Be udi von Berlin gehabt. Jedenfall bedauere ich hr, daß 
Du Dich er t jet}t dazu ent diließen will t zu mir zu kom­
men. In Wronke, wo ohne alle Schwierigkeiten Be uche b -
willigt wurden, hätte t Du an dem rein ländlichen ufent­
halt, d r tille und der chönen Luft Freude gehabt und 
einige Ta1re dort hätten Dir Erholung gebradit; hier in der 
Stadt i t da natürlich anders und auch hier drin im Gefäng­
ni i t e ander . Immerhin madien wir nadiher den Ver uch· 
Du wirst wohl von Mathilde Jacob erfahren, ob und wann 
mir ndlich Be"udie bewilligt werden. Ich freute mich ehr 
zu hör n, daß Du Dir den Mörike angesd1afft ha t. Daß Du 
Dich in ihm vorer t nicht zurechtfinden kannst wundert midi 
gar nidit: man muß 1 in ihm wi 

Hodigebirge, einen Bergführer 
elb t die sdiön ten intimen 

herau finden. In dem ganzen 
1 Die folgenden Z ilen wurden von der Zen ur verstümmelt. 
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den ich nämlich unter einen 
von mittelmäßigen und ogar 
Gedichten etwa ein Du 
die sogar über Goethe geh u 
allein ind wert, immer 
zu werden. Ich will sie Dir 
Ein Stündlein wohl vor Tag 
Fußrei e, Mein Fluß, Der Gärt 
Feuerreiter, Gesang Weylas, Deu 
Um _Mitternacht, Auf einer W 
Der Genesene an die Hoffnung, Häu liehe zene, Der a 
Ich habe alle diese Gedichte 
durd1 Wolfsd1e Musik-
zu himmlischen Liedern kom 
und ver tehen g lernt. (außer der beiden legten, die nur 
Lies sie 
auf einmal nur 
ob mir dann 
habe ich midi nodi nicht hineinfinden können -mir liegt 

die ganze romantisdie Sdinle ehr fern - werde' mir aber 
nicht verdrießen lassen, weiter zu versudien. Momentan lese 
ich Jean Christoph von Romain Rolland. Kennst Du ihn? 
Dein Artikel über Klara verriet ehr, mit welcher Liebe und 
Freude Du ihn gesdirieben hattest, idi las ihn uatürlidi so­
fort mit Befriedigung und war Dir „im Gei te" nahe. Von 
Luise Z. erhielt idi gelegentlich eine diwuogvolle Huldi­
gung wegen meiner „Überzeugung treue". Idi mußte an jene 
erste Frauensi!}ung nach Ausbruch des Kriege d nken, in 
der Du allein zu mir standest, weißt Du noch? ... Daß 
Stockholm wieder ein Humbug ein würde, erwartete ich 
vom er tenMoment an. HattestDu etwa andere erwartet? ... 
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wie mir üb rhaupt Hölderlin wesensfremd i t. Es kann aber 
ein, daß ich einmal plötslich den Weg zu ihm finde. Solches 

i t mir chon m hrmal pa iert. So habe ich z. B. h ute den 
impliciu implici imu von Grimmelshau en be ndet, den 

ich schon - in der schönen ~ gabe bei Alb. Langen - seit 
Jahren be i~e, ohne daß ich früher an ihm Ge chmack ge• 
funden hätte. E i t ein tarkes und großes Zeitgemälde au 
dem 30-jährigen Krieg, ein Bild der damaligen ge eil chaft­
lichen Verwilderung in D ut chland, von er chütternd r Wir­
kung. Ich rate es Dir j dod1 nicht etwa je~t zu le en: e 
würde Dich vielleicht sehr ni derdrücken. Ich habe e je1}t in 

inem Zug au gelesen nur um mich zu betäuben und abzu­
lenken, da mich ein schwerer Schlag getroffen: Han Diefen• 
bach i t gefallen. Ich weiß, daß das Leben weiter geht, daß 
man weiter fe t und mutig und sogar heiter bleib n muß, 
id1 weiß all - - ich werde schon allein mit all m fertig 
werden, nur reden mag ich nicht darüber. 

Sag mal, ha t Du den , arr in Chri to' von Gerhard Haupt­
mann gelesen, um den ich Dich chon einmal interpelliert 
habe? ntworte darauf unbedingt; wenn Du ihn noch nirut 
kennst, so chiclce ich ihn Dir sofort. Da mußt Du le eo 
denn die e Buch wird Dich g i tig erfri eben wie eine Hoch­
gebirgstour. 

Von der Maro-arete Wengel erhielt ich vor längerer Z it 
em n herzlid1en Brief, der mich sehr erfreut hatte. Ich hätte 
ihr so gerne wiedergeschrieben, wenn ich's nur könnt . Ich 
tu e bei d r näch ten 1öglichkeit. Grüße ie inzwi eben 
von mir vielmal . 

m die Ru sen bangt mein Herz sehr, ich erhoffe leider 
keinen ieg d r Lenini ten aber immerhin - m olcher 

n tergang i t mir dod1 lieber al „Leben bleib n für da 
Vaterland' ... 

Leb nun wohl, mein liebe 1ädchen, hoffentlich sehe idi 
Dich näch ten hier. Bleib munter und tapfer. E wird chon 
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alles anders und be ser, wenn die Zeit dafür kommt. ln Con­
rad Ferdinand Meyer ,Hutten" heißt es an einer Stelle: 
,,Das größte thut nur, wer nicht and rs kann .. Also war­
ten wir ab. 

Kuß und Händ druck! Deine Rosa. 

Wenn Du mir wieder wa chick t, dann nur al 
paket oder per achnahme. E gehen auch zu viel 
verloren. eulich wieder Eins von Klara. Für Mörike 

ielen Dank, ich le ie mit ergnügen. 

10. 

Postkarte. 

Wert­
Pakte 
Bri f 

Po t tempel Br lau 2. 12. 17. 
Kommandantur, Abt. II d, Karl tr. 

Mein liebes Tildchen, vielen herzlichen Dank für Brod und 
Brief! Beide haben mich mannigfach erfreut und erquickt. 

un hoffe ich aber, Dich bald endlich zu sehen und mit Dir 
plaudern zu können. m Weihnachten besucht mich aUjähr­
lich in allen Gefängni en Mat. Jacob, da gehört chou o 
zur Tradition. Könnte t Du nicht etwa früher hier ein -· 
etwa am 14., 15.? Da wäre sehr lieb, denn auch für 
mich i t natürlich am chön ten, wenn sich meine lieben Be­
suche ein wenig vertheilen. So hätte ich Dich hier etwa 
schon in 2 Wochen und dann zu Feiertag n D ine amens• 
schwester, die andere Mathilde. Schreibe mir gleich, ob das 
geht und wann ich Dich erwarten darf, Du mußt auch di 
Kommandantur rechtzeitig benachrichtigen, wann Du hier zu 
kommen gedenk t. Antworte ra eh! 

Herz!. Gruß Dir und E. ! Deine R 

Erweise mir einen Gefallen: rfahr wieviel ko tet die 
u gabe von J on. wift b i Erich Reiß Berlin und ob sie 

eine biographisch Einleitung hat. 
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Vergiß bei alledem nicht, daß die Hauptwirkung und da 
Hauptsächlichste P.'s nicht in den Spi~findigkeiten seiner 
fal chen Theorie über Warenau tau eh und Geld li gt, son­
dern in dem Hinlenken der Arbeiterbewegung auf rein öko­
nomi ehe Abbilfemittel, tatt auf politi eh n Kampf um die 
Erob rung der taat gewalt. nd verg_iß - nochmal ! - bei 
alledem nicht die hi tori ehe Per pektive, die d n Proud­
hon wie den Loui Blanc, wie alle die ökonomi eh o 
Richtung n al begreifliche Reaktion nach der Enttäuscbun 
mit der großen Fr. Rev. und der Jacobinerherrschaft er-
cheinen läßt. Er t der Marxi mu hat da richtige Ver­

hältni zwi eben Ökonomie und Politik berge teilt - (mit 
dem glänzenden Re ultat, das wir heute erleben ... ). 

Anlage zum Brief vom Januar 1918. 
Kommandantur Bre lau 
Abt. II d. r. 27206. 

Breslau, 17. ovember 17. 
An Frau Mathilde Wurm 

Berlin W 35, Stegli~er traße 45. 
Der von Ihnen für Dezember erbetene Besuch der in mili­

täri eher Sicherheit haft befindlichen Frau Dr. Ro a Luxem­
burg wird Ihnen diesseits in der Weise bewilligt, daß ie 
dieselbe an drei ver chiedenen Tagen des Monat Dezember 
bis zur Dauer von 30 Minuten unter ufsicht prechen dürfen. 

Hierbei wird aber bemerkt, daß z. Z. bi ein d1ließlich 
12. 12. 17 gegen Frau Dr. Luxemburg eine gegen ie erkannte 
rechtskräftige Gefängnis trafe vollstreckt wird. Ob ie hier­
auf zum Besuch nach den Be timmungen der G fängni ord­
nung vorgela eo werden können, darüber wollen ie ich 
Auskunft von Herrn Direktor des Kg!. Poliz i- und Straf­
gefängni e in Bre lau Klet mkau tr., rbitten. 

i. V. 
Unle erlich. Generalleutnant. 
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15. 

22. 4. 18. 

Meine liebe Tilde! Gerade als idi Dir direiben wollte 
kam Dein Körbdien. Hab vielen Dank für Deine letste en­
dung und Brief. Das Brot war famos und die Büdier audi. 
Du weißt gar nidit, weldies Juwel Du mir gesdiidct ha t: 
,Wilh Im Mei ters theatralisdie Sendung" ist ja die rfa • 

s~der „Lehrjahre", die unter den Goethe-Philologen lang 
gesudit und da.nn für verloren gehalten wurde, bis ie ganz 
zufällig vor 7 Jahren in Zür • di aufgefunden wurde, in hand-
dirif tlidicr Ab dirift einer alten Freundin Goethes au dem 

Lavater dien Kreise, Barbara Sdiultheß. Der Fund hat einer­
zeit da größte Aufsehen gemadit; es ist ja das Werk Goethe 

or der italienisdien Reise, während die „Lehrjahre" bereit 
nach der elben, u. z. nadi 20 jähriger Umarbeitung zu Stand 
gekommen sind. Du kann t Dir al o denken, daß midi die 

adie intere ierte. - a Du au dem m tand sdiließen 
oll t, daß man den „Wilhelm Meister" gar nidit zu kauf n 

kriegt? ehr cinfadi: er wird vom Publikum eben gar nidit 
geie en und de halb nicht mehr eparat verlegt; nur Biblio­
philen und Goethespezialisten können ihn noch verkraften. 
Mir geht das brcit-geheimrätlidie auch ziemlidi auf die er­
ven. Da botanische Büchlein Deines Mannes hat mich sehr 
erfreut. E i t ja eine populäre Arbeit, in der mir natürlich 
ehr wenig neu war. Aber die Darlegung und die allgemeine 

Richtung sind so vortrefflidi, daß idi es mit großem Genuß 
gelesen habe und gerne mehr von der Sorte eben würde. 
Meine Influenza ist noch immer nicht völlig überwunden, 
aber ich ignoriere sie nadi Kräften. m o mehr freut 
mich, daß Du schon wieder in voller Tätigkeit bi t. 

Zwar, wenn idi mir vorstelle, idi müßte jet}t an die er 
Organi ation -Tretmühle mittraben, - mir graut und idi 
glaube ich brächte e nicht über midi . . . Ich habe allen 
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Re pekt vor m isen und passe hier bei m inem „ pazier­
gang" in dem wü ten Hof unten sorg am auf, daß ich keine 
zertrete oder in ihrer em igen Bautätigkeit störe, aber - -
in Zeit n wie die je!}igen habe ich nur noch Sinn für Grund­
gewalten, die „mit Pelion und mit O a als mit Bällen chla­
gen" und ich hoffe: ie werden' tun! 

E i t jegt wi der o schön draußen. Ich höre, daß auch 
der Flieder schon blüht. Hoffentlich geni ßt Du d n Früh­
ling so weit wie möglich. Ich umarme Dich kräftig 

Dein Ro a. 

16. 

Postkarte. 21. . 18. 

Meine liebe Tilde! Vielen Dank für Deine Grußkarte au 
Frankenthal. E fr ut mich daß Du fri chen Mut bi t. Ich 
höre, Du ha t Klara ge ehen und warte auf Deinen Bericht. 
Meinen Brief vom 23. 4. ha t Du wohl erhalten. enn Frl. 
Jacob Dir „Die Leben geheimni e der Pflanzen' gibt o 
schi<ke sie mir nicht, ondern behalte ie mit meinem Dank 
für Deinen Gatten: ich habe ie eben be teilt, um ihm zu 
retournieren, ich behalte dann ein Exemplar. Könntest Du 
nicht irgendwo au der Biblioth k für mich nton K rner 
von Marilaun , Leben der Pflanzen au borgen? (Da Buch 
i t zu teu r zu kaufen). Od r Pfeffer „Pflanzenphy iologie"? 

Ich grüße Dich herzlich und umarm Dich D ine R. 

Schreibe auf der dre e nicht , Oberkommando , ondero 
nur Kommandantur! Dank für - , Mitteilungen', ich abon­
niere ie hier. 
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An Camille Huysman 

10. 11. 14. 

Cher ami! Je ui heureu e de l'occasion qni me permet <l 

vou envoyer quelque mot . Je me felicite de la olution que 

vou avez trouv • e pour le Comite Ex. Je vou prie de vou 

maint 11ir et de persister ur votre po te malgre tous le e a 

qui pourraient A tre pri pour vou arracher votre maudat ou pour 

ou per uader d'y renoncer. Ci-inclu la lettre qu ien 

d adre er a Het olk, a Stockh. et a Berne. "otre situation ici 

e t fort difficil . Je uis per uadee que I ma e ouvrier - t!ront 

de notre öt • quand il y aura po ibilite d leur pre euter la 

qu tion. fais, n attendant, le arrivi tes profitent d l'etat d 

1eg pour cherd1 r a nou t rrori er et a d • morali er 1 ma se . 

Pourtant I etat de e prit change d plu en plu 

La banquerout de ! Internationale e t au si complete qu 

terribl ! Üppo on nou du moin aux elJort d'y uh tituer une 

far e et un leurre. La recon titution ne saura, a mon avi Alr 

ntrepri e qu'apr' nne critique evere et frand1e <l trahi on 

ommi , Ce t a dire apre la guerre. Pui e-j me rejouir du 

rnoiu d la liberte au mom nt Oll la guerre ra fiui . Je n' n 

ai rien vu qu la pri on p ut m ngloutir chaque moment Oll 

c la plaira . . aux clieux. 

Claire a ete eo ui e, a a i te au congre eil 

Itali n . Elle a fait bonne be ogne t appri 

lruc d no .,palr cou cripti' a l'etranger. 

a aus i parle le 

quantite d joli 

J vou rre bien corclialement la rnain, mon drnr am1 eL 

vou alue ain i que votre famille. Ecrivez-moi, ou av z 

occa ion de faire pa er la frontiere, a l'adre e: Herrn Hugo 
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An Hans Diefenbach 

1. 11. 14. 

1. 

fein lieber Hanne Je heute soll' werden! eit ochen 

chreibe id1 Ihnen ,im Gei te' die au führlich ten Briefo 

und komme niclit dazu, ie zu Papier zu bringen. Da Ja tete 

mir chon wie ein Stein auf dem Herzen. Aber ich hab o 

weniu Ruhe und Ein amkeit tro!}dem alle darniederliegt. 

un je~t oll' be er werden, ich habe wieder einmal vor, 

. ein neue Leb n' zu beginnen früh clilafen zu gehen alle 

Be nche zur Tür hinan climeißen und - zu arbeiten, aber 

f t ! nd d r er te chritt de neuen Leb n ' i t der Bri f 

an ie. Ihre beiden le!}ten au führliclien Briefe via Ran ' 

haben mir furclitbar viel Freude gemaclit. o kann ich mir 

weniu ten vor teilen, wie Sie leben und ie treib n ... 

Zu r t ein kleiner Bericht von mir, da wollten. l o 

meine v rzweifelte anfängliche timmung i t auch d10n 

ander . icht al ob ich die Laue rosiger beurteilte oder 

Grund zur Heiterkeit hätte - durchau nicht. Aber die Hef­

tigkeit de er t n Sclilages, den man empfangen, ist abge-

tumpft, nachd m die chläge zum täglichen Brot geworden 

ind. Daß die Partei und die Internationale kaput ind, gründ­

lich kaput unterliegt keinem Zweifel aber gerade die wach-

enden Dirnen ionen die e nglück machen e zu mem 

weltge cliimtlichem Drama dem gegenüber wieder die obj k­

tive hi tori ch Beurteilung Pla!} greift nnd da per önliclie 

Siclihaareau raufen deplaciert wird. atürlich bl ibt di 

1 Kaut ky, Bruder Karl Kautskys. B. K. 
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manchmal kaum erträgliche P in j d n ug nblick b i immer 
neuen Schurker ien und Erbärmlichkeit n der eh maligen 
, Freunde", bei der unerhörten D gradation der Pre b r 
demgeg nüher bleibt mir imm r mehr die inn re berzeu­
gung daß - , enn halt nicht and r 17 h n kann - ich 
mir noch allerlei chön n Tro t für mein be eh iden n per-
önlichen B dürfni find : in gut Bud1 rnen pazi r-

gang im üdender Felde bei chönem Herb tw tter wie damal 
mit Hanne le üb r die topp In und endlich - die Mu ik! 
AchMu ik! d1m rzli 1 entbehre ich ie und wie ehn ich 
mich nach ihr! Bis je~t konnte ich mir k in ver chaffen. 
Er t gab wochenlang nicht . Dann b gannen au j d m 

laß politi ehe Demon tration n in d r Oper, im Konz rt-
aal. Endlich je~t könnte man' wagen, ab r Hanne le i t 

nicht da, um Billete zu b org n und aum o ganz ohne 
Ge ll chaft trö tet in n die u ik nicht. Schli ßlim hoff 
im noch auf Han .1 Er war vor ein r Woch b i mir um mir 
Ihren Brief zu bring n. Er i t fri eh, rotbäckig, verjüngt. 
Rom hat ihm au g zeichn t getan. uch on t bat r nur 
inen ehr angen hmen Eindruck gemacht und ich v r prad1. 

gl ich zu ihm zu komm n - komm ab r nicht dazu. i J. 
leicht geh ich morgen hin. Er ver prach mir täglich z e1 

tunden zu piel n, w nn ich nur komme. on em n m­
clern hat er Ihn n wohl beriditet: Gr tl glüd lieh Br;iut 
me lo, ak n von rühr nd r diüdlternheit Fri~ m 
dmeidiger Leutnant, Robert - perf kt r al r; nur Han. l 

bleibt ein fil perdu und mokiert ich üb r d n Pap chi in 
den Briefen an Robert!, und der arm Pap chi muß ju t 
die Briefe finden und I en. Lui i t, wie H. rzähl t, o 
parterre, daß ich b er tue, nicht hinzugeh n chon 10 
Telephonge präch i t ihr zu viel. äch te oche fahren 1 
(H. und L.) wieder nach dem üden ich beneid 1 . arli 
hat Karri re gemad1t in Frankfurt ., B ndcl i t eit dem 

1 Kaut ky, Brnder Karl Kaut kys. Il. K. 
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fürchte, nach dem Kriege gibt e üb rhaupt k ine Ruhe und 
k ine Gemütlichkeit m hr. nd ich habe b i Gott o w nig 
Lu t zu der b vor tehend n Raufer i! Immer und ewig di • 

lben holden Ge talten um mich haben, cl n lben d. Hoffm. 1 

mit in m Berliner Mutt n ig und , in n In xpr ibl 
(verzeihen Sie!), die wi zwei zu ammenbr eh ndc dori ehe 
äulen au eh n und ewig den lben br itkrämpig n braunen 

Plü chhut d aters Pfannkuch vor mir haben? ir graut 
daß ich bi zu m inem Leb n ende von die en Dingen flan­
kiert werden oll. .,Throne b r t n, Reiche pittern" di lt 
t ht auf d m Kopf •- und zum chluß komme ich nicht au 

dem , chlimmen Zirkel" ewig der elb n paar Dugend Leute, -
el plu (,a change - plu (,a re te tout a fait Ja m~m cho e.2 

Al o eien ie auf alle gefaßt! ich weiß noch gar nicht, wa 
alle mit mir wird ich bin ja, wie Si wi en, auch in Land 
der unbe chränkten Möglichkeiten. Für ie habe ich hin 
gen endlich einen richtigen Leben beruf gefunden. Da heißt -
entendon nou !3 

- einen ebenbernf! Ihr Hauptb ruf bl ibt 
nach wie or, in mein Erdenda ein den Glanz und d n chim­
m r zu bringen, oder wie ie da in Ihrem I gten (erhal­
tenen) Brief galant nennen: mein Hofnarr zu in. Dan ben 
ollen ie un eine in der deut chen Literatur noch nicht r­

tretene Gattung schaffen~en literari chen und hi tori eh n 
E ay. Die er i t nämlich nicht, wie ich ein Franz BI y 
einbildet, da gegeben Refugium für gei tige Impotenz auf 
allen anderen Gebieten, sondern eine ben o tr nge und b -
rec:htigte Kunstform wie da Lied in der Mu ik. e halb der 
E ay, der in England und Frankr ich o glänze~cl ~rtr t n --.;. 

i t in Deut c:hland ganz fehlt? Ich glaube, da liegt daran, 
daß die Deut eh n zu viel peclanti ehe Gründlichkeit und zu 
w nig gei tige Grazie be igen und wenn ie wa , i n. c:hon 
gleich eine sc:hw re Di ertation mit inem ack Zitat lieb r 

1 dolf Hoffmann B. K. - ! Je mehr e ich änd rt, um o m hr bleibt 
e ganz da elbe. B. K. - 3 r t h n wir un . B. K. 
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al m leicht kizz machen. Da nun Hän eh n leider Got­
t entschied n über mehr Grazie al Wi en verfügt o i t 
er wi ge c:haffen, um den E ay in Deut c:hland mit Glanz 
einzuführ n. Ich m ine übrigen ganz rn t! 1it Ihrem 
H rumnipp n auf allen Blumenb et n a la Zitronenfalt r 
muß nach c1 m Krieg Schluß gemacht werden, mein H rr. 
La en ie ich bitte, den acaulay in Taudmit} d. kom­
men, (Hi torical and ritical E ay ) und le en ihn auf­
m rk am. 

Das Drama in ill nb. hat mir einen chwer ren toß ver t}t 
al i ahnen. Einen toß meinem Frieden und meiner Fr und-
dtaft. i w rden mich an da 1itl id mahnen. ie wi n 

ich fühle und leide mit jeglicher Kreatur eine e pe die 
mir ins Tintenfaß rut c:ht, püle ich dr imal im la1nvarm n 
r-;- er und trockne sie auf dem Balkon in der onne um -'hr da bi c:hen Leb n zurück.zag ben. Ab r agen ie mir, 
warum oll ich hier nicht mit der anderen eite Mitleid mp­
finden die b i l b ndigem Leibe g rö tet wird und an j • 
dem Tag, d n Gott gibt die i b n Krei e d r Dant chen 
Höll pa i r n muß? nd dann: mein Mitleid wi mein 
Fr und chaft hab n ine ganz h timmt Grenze: ie enden 
haar charf dort wo die Gemeinheit beuiqnt. foine Fr unde 
mü en nämlich ihr Rechnungen in auberer Ordnung haben 
und zwar nicht nur im öffentlichen, ondern auch im prita­
t n und private ten L ben. Aber öffentlich große Worte für 

Fr iheit de Individuum ' donnern und im Pri atleben in 
" n eh n eel au wahn inniuer L iden chaft ver klaven -
ich begr ife das nicht und verzeihe e nicht. Ich vermi e b i 
alledem die zwei Grundelemente d r weiblichen atur: Güt 
und tolz. Herr Gott, w nn ich nur von Feme ahn daß mich 
;mand nicht mag, dann flüchtet chon m in G danke ein 
Kr i e, wie ein ver cheuchter Vogel, e cheint mir dann chon 
v rme n, ihn mit dem Blick zu treifen! ie kann man 
, 1 kann man ich bloß o prei geben? ie , rd n mich an 
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da furchtbare Leid n mahnen. un ich 
eh n wenn mir <l r be t Fr un<l einmal 

age Ihnen, Hän • 

""-1"""'"-'JJ,ü.!:!k.._ich 
babe nur die al1l ine Gemeinh it zu b gehen od r vor 
Leid zu terben, dann würcl ich ihm mit ei iger Ruh ant­
worten: dann tirb. on Ihnen hab ich di wohl tu nd, 
ruhige berzeugung, ie incl außerstand , auch nur in Ge­
danken eine G meinheit zu begeben, und w nn mich Ihr 
emmelblonde Temperament und Ihre ewig kühl n Händ 

oft irritieren, o age ich doch: ge egnet ei die T mpera• 
mentlo igkeit, wenn ie mir dafür Bürge i t, daß sie nie über 
da Glück und den Fried n anderer Men chen wie ein Pan­
ther clabin türmen werd n. Aber das hat mit T mp rament 
auch nicht- zu tun. ie wi en, daß ich davon g nug h i~ , um 
ine Prairie in Brand zu tecken und dod1 i t mir c1 r Friede 

und der einfache Wun eh j de ander n M n chen in Heilig­
tum, or dem im lieber zu ammenbreche, al e roh anzu­
ta ten. chluß damit; zu keiner e le außer Ihnen age ich 

m ort über die traurige achc. 
Ich habe Ihnen noch gar nicht fürs Chri tkindle gedankt. 

Mehr gefreut hätte mich allerding , , enn ich nicht, in nuce ', 
ondern in fertiger Form Ihrer ahl gekri gt hätt ; dom id1 

weiß, ie hätten mir au Ihrem t höd1sten Ihr Kla i r oder 
Ihren Offizier bur chcn chick n können und ich hab hier für 
b id k in n Plats. ann mach n ndlid1 chluß mit d m 
Kriege, damit wir wi d r zu Figaro gehen können? m, i h 
habe 1e 1m erdacht; ie überla sen da ierren üb r di 
Franzo en ancl ren und begnüg u ich mit till ren gen 
üb r die Franzö innen, petit aun n! 1 D halb kommt d 1· 

rieg aud1 nicht vom Flecl . Aber ich v rbitte mir alle n­
exionen .. , hören ie? nd bitte vor ull m um au führ­

liehen Bericht un<l in „umfa ende reumütig Bek nntni ". 
chreiben Sie dir kt hierh r nach ronkc i. P. Fe tung, 

Dr. Lübeck. Schreiben Sie bald. Ja, ich habe erge eo: - rreht 
1 Kleiner Taugenidll . B. K. 
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In 5 Tag n ind eh n volle 8 Monate de zweiten Jahre 

meiner Ein amkeit durdi. Dann kommt icher wieder, wie 

voriges Jahr eine Belebung von elb t zumal e ja zum Früh­

ling geht. brigen wäre alle viel l iditer zu rleben, wenn 

idi bloß nidit da Grundgebot verge en wiirde, da idi mir 

fiir' Leb n gemadit habe: Gut in i t Haupt adle! Einfadi 

und dilidit gut sein, das lö t und bindet alle und i t be er 

als alle Klugheit und Redithab r i. Ab r wer oll mich daran 

hier rinnern, wenn nidit inmal die Mimi da i t? Die wußte 

midi zu Hau e o mandie Mal durdi ihren diweigenden, 

langen Blick auf d n riditigen Weg zu führen, daß idi ie 

(Ihnen zum Tro~!) immer wieder abkü en mußte und agen: 

Du ha t Redit, gut ein i t Haupt ache. enn ie al o :m 

meinem Sdiweicren oder Reden manchmal merken, daß id1 

tro~ig oder verbi en bin mahnen Sie mich nur an den ahr-

pruch der Mimi und - gehen Sie mir mit dem Bei piel vor­

an: ien ie gut, ob ich' audi nidit verdiene ... 

un vor all m i len Dank, - die Li te i t lang angewach-

n: für Büchl in, für acharin (folgt mit Draufgabe zurück, 

da ich großen orrat bekam und ie ihn elh t braudien), 

für da Bildch n, für da Thermometer, für die üßigkeiten 

für di zw i l ~ten Bücher, b onder für die römi chen 

Kai rportrait , die eine an chaulidie Erziehun zum repuhli­

kani chen Glauben ind, vor allem für Briefe, die mir ein 

groß r Tro t sind. Ihre Epopöe in Wronke hat mir viel 

Spaß gemacht diade nur, daß idi ie nicht mitmachen und 

nidit inmal inen trahl davon abfangen konnte. nbändig 

freute ich midi aber über den Brief, in dem ie midi mit 

allen ün ten zu verführen udien, mal den Hebbel zu le en, 

und im voran die berra diung meiner Ahnung lo igkeit 

genießen! ie freue idi midi, daß ie imm r nodi da elb 

unverwü tliche Hän dien incl und unmöglidi ann hm n kön­

nen, daß idi etwa weiß und kenne, was ich nicht au Ihr n 

lieben Mentor-Händen empfange! 0 Hanne elein, ich kenne 

6 Rosa Luxemburg, Briefe an Freunde 81 
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den Hebbel länger al ich ie kenne. Ich habe ihn noch von 
fehring au gebor t in jen 

heiße te Zeit durchmachte und die G o-end zwi eh n St gli15 
und Friedenau (allwo id1 noch wohnt·) in tropisch Land­
ehaft dar teilte, in der EI pha primigeniu ra t und di 
c:hlanke Giraffe die grün n W d I von der Phönixpalm 

abpflückte. Darnal - wo Hän d1en noch nid1t al in on-
zeption für Berlin xi ti rt - Ja ich die 

ana agclal na Judith H rode und anamn . 
kam ich allerding nicht denn da tropi ehe Klima mußte 
jäh d r er ten großen GI t c:herperiode weichen und mein dirk 
Gertrud mußte mit inem Wa chkorb voll rhalten r G -
chenke und g liehener Bücher nad1 teglilJ wand rn, in 

Beantwortung eine eben olc:hen Tran port d r in Frir.d -
nau ingetroffen war, wie die bei un r r j de mali en Ent­
lobung zu erfolgen pflegt. Hebbel k nn ich al o und habe 
für ihn einen großen, wenn au kühlen Re pekt. Id1 t lle 
ihn beiweitem unter Grillparzer und Klei t. Er hat iel 

·Intelligenz und schöne Form, eine Men chen be i!Jen ab r 
zu wenig Blut und Leben, ind zu ehr bloß Träg r au -
geklügelter pi!Jfindiger Probleme. Wenn mir ihn ver­
ehren wollen, dürfte ich vi lleicht umtau chen und zwar 
gegen Grillparzer? Die en liebe ich chon rn tlid1. K nn n 
Sie ihn und c:hä!Jen ie ihn auch genüg nd? 
Vortreffliche l en wollen, dann nehmen 
Fra ment von ihm: die Judith' 1

• Der r in te hake p ar 
an Knappheit, Treff icherheit und volk tümlichem Humor, 
mit dem zarten poeti eben Hauch noch dazu, den h. nicht 
hat. I t e nicht zum Lachen, daß Grillparzer ein l dern r 

taat beamter und langweiliger Patron war? ( i h eine 
elb tbiographie, die fast so abge chmackt i t wie die Beb I ehe). 
Wie teht es nun aber mit Ihrer Lektüre? Sind ie genü­

gend versehen? Ich habe nämlich in der le1Jten Zeit eine 
1 luß wohl sther" heißen. 
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R ihe n ucr gut r B kannt d1aften gemacht di ich Ihn n 
hr an H rz l gen möchte. So vor all m - fall ie ihn 

noch nicht k nnen, - den ,Emanu I Quint" von Gerh. 
Hauptmann ( in Roman). Kennen ie ie hri t~1 -Bild r 
von Hans Thoma? So werden ie in die cm Buche dte i ion 
de Chri tu erleben, wie r chlank und von rötlichem Lid1t 
umßo en durch reife Kornf lder g ht und um eine duukl 

e talt r d1t und links w ich Lilawogen über die silbernen 
Ähr n fließen. Mich hat dort unt r unzählio-en ander n ein 
Probl m gepackt, da ich on t noch nirgend d~rge tel~t 
fand und da ich au eigen m L b n o tief mpfmd : die 
Tragik d M n chen, der der M nge predigt und fühlt, wie 
j d ort in dem elb n ug nblick, wo e einen f_~nd 
v rläßt vergröbert und erstarrt und in den Hirnen der Horer 
zum Zerrbild wird; und auf die e Zerrbild einer elb t 
wird nun der Prediger festgenagelt und von den chülern 
chli ßlich umringt und mit rohem Lärm nmtobt: ,Zeige un 

da Wund r! Du ha t un so g lehrt. Wo i t dein under?' 
E i t g raclezu genial, wie Hauptmann da child rt. Hän_ -
eh n man oll ni mit einem rteil über en en fertig 
werden: sie könn n einen immer noch überra chen im schlech­
t n, ab r gottlob auch im guten inn . Ich hielt den Haupt­
mann für einen vollendeten Fa13ke und nun diwingt der 

0 ein Buch voller Tiefe und Größe, daß ich ihm am 
lieb ten rrl ich ein n fieberheißen Brief ge chrieben hätte. 
Ich w iß~ ie hätten mich dazu ermuntert, wie i wollten 
daß ich d r Ricarda Huch chreibe. Ich bin aber zu soldi ·n 
0 tentativen Beichten _!U cheu pnd zurückhaltend mir ge­
nügt , wenn ich Ihnen beichte. 

Idi hätte Ihnen nom tau end Ding zu sagen. ann kom-
m n endlich? 

Herzl. Ihre R. 
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Bitte richten Sie b i Marchl. 1 memen chön t n Dank für 
die „Ingeborg" von Kellermann und viele Grüße aus. Ich 
hoffe, die Herr chaften mal zu be uchen und die reizende 
J agoda kennen zu lernen. 

6. 

Wronke i. P. Festung 
(ohne , c"} 8. 3. 17. 

Hanschen, von den Tau end Dingen, die ich Ihnen zu 
sagen habe, hier noch eine Handvoll. Je!}t bin ich wieder in 
ruhigerer Verfa sung und will Ihnen deshalb chreiben, jenen 
zerri enen Brief schickte ich nicht, um Sie nicht traurig zu 
machen; chwarz auf weiß macht sich eine vorübergehende 
Depre ion viel tragi eher, als in Wirklichk it. Je!}t chreibe 
ich haupt ächlich aus folgendem Anlaß. Frl. iathilde J.,2 di 
hier i t, fährt nach Po en und hofft Sie zu eben· ich habe 
ie dazu ange tiftet, weil ich mir denke, daß Ihnen das recht 

sein wird· ie wird Ihnen über mich au führlich berichten 
und Ihnen meine brühwarmen Grüße überbringen, - aber 
auch noch Etwas! nd die e Etwa ist - mein Manu kript der 
Antikritik, Antwort auf die Eckstein, Bau r & Co., zur Ver­
teidigung meines Buche über die kkumulation! Un­
seliger incl au ersehen, der zweite L er dieses Opus zu ein 
(der erste war natürlich Mehring, der da Manu kript mehr­
mals geie en hat und es beim er ten Mal ,einfach genial", 
, eine wahrhaft großarti e hinreißende Lei tung'' nannte, die 
eit Mar ·' d iru:e o-leichen nicht habe; b i ein m päteren 

Bericht - wir hatten un inzwi eben orübergehend „ ver­
knurrt", wie er da nennt - hat er sich gemäßigter au ge­
drückt! ... ) In Wirklichkeit i t das ine Lei tung, auf die 

1 Familie Marchlew ki in Posen. 
z Jacob. B. K. 
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ich einjgermaßen stolz bin und die mich ich r überleben 
wird. Sie i t viel reifer al die , Akkumulation elb t: die 
Form zur höch ten Einfachheit gebracht, ohne jede Beiwerk 
ohne j de l oketterei und Blendwerk, schlicht, nur auf große 
Lini n reduziert, ich möchte sagen ,nackt , wie ein Marmor­
block. Die ist je!}t überhaupt mein Ge chmackrichtung di 
in d r wi en chaftlichen Arbeit wie in der Kunst nur da 
Einfach , Ruhige und Großzügig schä!}t, weshalb mir z. B. 
der vi !gerühmte er te Band de Marx d:ien „Kapital' mit 

iner Überladung an Rokoko-Ornamenten im Hegel eh n 
Stil j !}t in Greuel i t (wofür vom Partei tandpunkt 5 Jahr 
Zuchthaus und 10 J. Ehrverlust verwirkt incl ... ) atürlich 
muß der Le er, um meine Antikritik" wi enschaftlich zu 
würdigen die ationalökonomie im allgemeinen und di 
Marxsche im b sond ren au dem ff. beherr eben. nd wie 
viel olchc Sterblich gibt heute? icht ein halbe Du!}end. 
'leine rbeiten incl wirklich on die em tandpunkt Luxu -

ware und könnten auf Büttenpapier gedruckt werden. Die 
,Antikritik' i t aber wenig tens ganz frei von den algebrai­
schen Formeln, die auf den schlichten Le er' o pani eh 
wirk n. Im allgemeinen glaube ich, daß ie da Ding ver-
tehen werden, i bring rühmte gerad , die kri tall ne Klar­

heit und Durch ichtigkeit der Darstellung". Sie ollen e al o 
Je en und mir Ihr Urteil al „einfacher Mann au dem olk " 
agen. her die kün tierische Seite der Darst llung i t mir 

Ihr rteil on größtem Wert. Ich will aber auch eben, wie­
viel Sie davon kapieren werden. l o fri eh an die rbeit! 
Surge puer, 1 oder wenn ie nicht können, le en ie' im Lie­
gen, aber machen Sie sich daran und chreiben Sie, welchen 
Eindruck Sie davontragen. Es wird Ihnen auch gar nicht 
schaden, mal wieder in die ationalökonomie hineinzu­
schmecken. 

Ach, Hän eben, wenn doch der Winter chon zu Ende wäre. 
1 Erhebe dich, Knabe! B. K.. 
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Mich zermalmt dieses Wetter, ich kann je\}t keine Härte ver­
tragen weder von Menschen noch von der atur. Jedes Jahr 
um diese Zeit pflegte ich schon meine Reisevorbereitungen 
zu machen, denn am 7. oder 10. April war ich schon stets am 
Genfer See. Jet}t habe ich ihn drei Jahre nicht ge ehen. 0 
dieser blaue, traumhaft schöne Genfer See. Wi sen ie noch, 
welche Überraschung man erlebt, wenn man nach der öden 
Strecke Bern-Lausanne und nach einem lel}ten furchtbar 
langen Tunnel plöt3lich über der großen blauen Tafel des 
Sees schwebt! Jedesmal flattert mir das Herz auf wie ein Fal­
ter. Und dann die herrliche Strecke von Lausanne nach Cla­
rens, mit den winzigen Statiönchen alle 20 Minuten, tief 
unten am Wasser ein Häuflein kleiner Häuser um ein weißes 
K.irchlein gruppiert, der ruhigsingende Ausruf des Konduk­
teurs, dann fängt die Stationsglocke ihr Gebimmel an, - je 
dreimal hintereinander, und wieder dreimal, und wieder -
der Zug se\}t sich langsam in Bewegung, aber die Glocke 
himmelt immer noch so hell und heiter. Und der blaue Was­
serspiegel ändert immerzu seine Fläche zum Babngelei e, 
bald steht er aufwärts schräg, bald abfallend und darauf krie­
chen unten wie ins Wa er gefallene Maikäfer di kleinen 
Dampfer, eine lange Schleppe weißen Schaums nach sich 
ziehend. Und das jen eitige Ufer - die weiße schroffe Berg­
wand unten meist in blauem Duft verhüllt, sodaß nur di 
oberen Schneepartien so unwirklich im Himmel schweben. 
Und über allem der blendende mächtige Dent du Midi. Herr• 
gott, wann werde ich wieder den April dort verleben! Wie 
Balsam gießt sich dort die Luft und Ruhe und Heiterkeit 
jedesmal in meine Seele. In meinem Chailly ur Clarens sind 
die Weinberge noch mit Unkraut vorigen Jahrs überwuchert. 
Das Behacken beginnt erst allmählich. Ich darf noch in den 
Weinbergen herumschlendern und die roten Taubnes eln und 
die saphirhlauen, betäubend duftenden Traubenhyazinthen 
pflücken, die dort in ungezählten Mengen wuchern. Um 11 hr 

86 



Moskau, in Peter burg, Orel oder Riga eit Jahren im Kerker 

schmachtete, spaziert jet:Jt frei. Wie mir das mein SiBen hier 

erleichtert! Ein komischer change de place ,1 nicht wahr? 

Aber ich bin zufrieden und gönne Jenen ihre Freiheit, wenn 

auch meine Chancen gerade dadurch um o chlechter gewor­

den sind ... 

Wa meine Vi ite bei Dr. L. betrifft, o reduziert id1 die 

Kur im Grunde genommen auf jenen Rat, den der gute alte 

Pfarrer auf der fenau dem totkranken Hutten gab.: 

,, ... Jegt findet Ruhe hier, 

Horcht nicht hinau , horcht nicht hinüber mir, 

In dieser tillen Bucht erstirbt der Sturm der Zeit, 

Verge et Hutten, daß Ihr Hutt n eid !" 

nd darauf Hutten: 
,Dein Rat, mein teurer Freund i t wundervoll; 

icht leben soll ich - wenn idi leben soll!" 

un, ich pflege mich ja nie über nerreichbares lange zu 

grämen und hänge mit ganzer Seele an der Gegenwart untl 

dem Schönen, was sie bietet. Meine schlimm te Zeit i t übri­

gen schon vorbei und ich atme freier, - der ominö e 8. o­

nat war ge tern zu Ende. Wir hatten hier einen heiteren, 

onnigen Tag wenn auch etwa kühl, und da Gewirr der 

noch ganz kahlen Sträucher in meinem Gärtl in schillerte 

im Sonnenschein in allen Regenbogenfarben. Dazu trillerten 

die Lerchen sd10n hoch in der Luft und man bekam trot3 

Schnee und Kälte doch eine Ahnung vom Frühling. Da kam 

mir in den Sinn, daß ich vorige Jahr um die e Zeit chon 

und noch frei , ar und zur O terzeit mit Karl~ und seiner 

Frau in der Garnisonkirche bei der Matthäipas ion saß. 

Doch was braucht Bach und die Matthäipas ion! Weun ich 

an einem lauen Frühlingstag einfach in meinem Südende auf 

1 tellenwechsel. B. K. - ! Karl Liebknecht. 
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sich langsam zu regen und zu strecken an, dann wälzt sich das 
Körperchen um und erhebt sich endlich mit Gebrumm schwer­
fällig in die Luft. Es war immer mein Geschäft, an solchen 
erfrorenen Hummeln niederzuknien und sie mit dem war­
men Atem meines Mundes zum Leben zu wecken. Wenn mich 
Arme doch die Sonne auch schon aus meiner Todeskälte er­
wedrnn wollte! Einstweilen· fechte ich wider die Teufel in 
meinem Innern wie Luther - mit dem Tintenfaß. Und des­
halb müssen Sie als Opfer einem Sperrfeuer von Briefen 
standhalten. Bis Sie Ihr großes Geschü13 geladeu haben, über­
schütte ich Sie mit meinem Kleinkalibrigen, daß Ihnen angst 
und bange wird. Übrigens, wenn Sie an der Front auch mit 
dieser Rapidität Ihre Kanonen luden, dann wundert mich 
unser je13iger Rückzug an der Soinme und Ancre wahrhaftig 
nicht und Sie werden es sicher auf dem Gewissen haben 

' wenn wir den Frieden schließen müssen, ohne das schöue 
Flandern zu annektieren. 

Ich danke Ihnen sehr für das kleine Buch Ricarda Huch 
über Keller. Vorige Woche, da mir gar jäm~erlich zu Mute 
war, las ich's mit Vergnügen. Ricarda ist wirklich eine äußerst 
gescheite und intelligente Person. Nur kommt mir ihr so 
sehr ausgeblichener, zurückhaltender, beherrschter Stil etwas 
gemacht vor, ihre Kla sizität mutet mich etwas pseudoklas­
sisch, absichtlich an. Wer innerlich wirklich reich und frei 
ist, kann sich doch jederzeit natürlich geben und von seiner 
Leidenschaft mit fortreißen lassen, ohne sich untreu zu wer­
den. Auch Gottfried Keller las ich wieder: die Züricher No­
vellen und den Martin Salander. Bitte fahren Sie nicht in 
die Höhe, aber Keller kann entschieden keinen Roman und 
keine Novelle schreiben. Was er gibt, ist immer nur Erzäh­
lung über längst vergangene tote Dinge und Menschen, aber 
ich bin nie dabei, wenn etwas geschieht, ich sehe immer nur 
den Erzähler, der schöne Erinnerungen auskramt, wie alte 
Leute gern tun. Nur der erste Teil des „Grünen Heinrich" 
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lebt wirklich. Tro!Jdem tut mir Keller immer wohl, weil er 
so ein Prachtkerl ist, und wen man lieb hat, mit dem si!Jt 
man gern und plaudert über die nichtigsten Dinge und die 
kleinsten Erinnerungen. 

Ich habe noch nie einen Frühling so bewußt und in vollen 
Zügen erlebt, wie den vorigen um diese Zeit. Vielleicht weil 
es nach dem Jahr Zelle war oder weil ich je!Jt jeden Strauch 
und jedes Gräslein genau kenne und deshalb die Entfaltung 
im Einzelnen verfolgen kann. Wissen Sie noch, wie wir erst 
vor einigen Jahren bei einem gelbblühenden Strauch im 
Südenden rieten, was es wohl sei? Sie machten ,den Vor­
schlag", es als „Goldregen" zu rekognoszieren. Natürlich wars 
keiner! Wie froh bin ich, daß ich mich vor 3 Jahren plö13lich 
in das Botanisieren gestürzt habe, wie in alles, gleich mit 
meiner ganzen Glut, mit dem ganzen Ich, daß mir die Welt, 
die Partei und die Arbeit verging und nur die eine Leiden­
schaft mich Tag und Nacht erfüllte: draußen in Frühlings­
feldern herumzustrolchen, die Arme von Pflanzen zu sam­
meln und dann zu Hause zu ordnen, zu erkennen, in die 
Hefte einzutragen. Wie lebte ich damals den ganzen Früh­
ling wie im Fieber, wie viel litt ich, wenn ich vor einem 
neuen Pflänzchen saß und e lange nicht festzustellen und 
einzureihen wußte; ich wurde mehrmals fast ohnmächtio- in 
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solchen Fällen, so daß die Gertrud mir vor Ärger die Pflan-
zen „wegzunehmen" drohte. Dafür bin ich je!Jt in dem grünen 
Reich zu Hause, ich habe es mir erobert - im Sturm, in 
Leidenschaft und was man so mit Glut erfaßt, das hat in 
einem feste Wurzeln. 

Vorigen Frühling habe ich noch einen Partner bei diesen 
Wanderungen gehabt: Karl L. Sie wi en vielleicht, wie er 
seit langen Jahren lebte: nur noch im Parlament, Si13ungen, 
Kommissionen, Besprechungen, in HalJ und Drang, stets auf 
dem Sprung von der Stadtbahn auf die Elektri ehe und von 
der Elektrischen ins Auto, alle Taschen vollgepfropft mit 

93 



Geste. Übrigen wirkt dion der ame fabelhaft. idit wahr. 
es gibt soldie für die Ewigkeit gesdiaffenen amen, di w1 
ein olympi dier kkord klingen, ohne daß man twas ähe­
res weiß. Wer kennt heute audi nur einen er von appho? 
Wer (außer mir lie t den Macdua elli? er hat eine Op r 
von Cimaro a gehört? Aber jedem i t ein olch r am w1 
ein Bli\} der Ewigkeit, vor d m man hrfürchtig da Haupt 
entblößt. Incl : nobl e oblig . Hän eh n, Sie müs en wa 
Rechte werd n, wir incl d m Ju tinu Kern r d:mldig. 

Sie erwähnen nicht von Klara? Hoff ntlich hen 1e 
mehrmal ? ... 

11. 

lt 

Wronke 26. 4. l "'. 

L. H. Ge t rn r. 2 rhalt n. chon der Po t t mpel gab 
mir einen tich m Herz. Für midi ollte eig ntlich Po e11 
wie Li a ganz gleidi in, dodi hatte ich midi . chon an 
Po en gewöhnt und di „ nd rung i t mir zunäch t ehr pein­
lich. Mein r. 2 , ar chon am 17. abg gangen, hoffentlid1 
inzwi dien chon in Ihrem Be i\}. Ihre Kombinationen mit 
Lui e und Han ver tehe ich gar nicht, mein ame i t Ha . 
Morgen kommt Frau Marta R. zu mir, ich werde ie Ihn n 
zu Be uch chicken vi lleicht am Sonnabend. Hoffentlich 
wird Ihn n da recht in. Aber Hänsch n, w nn ehr i­
ben , r. 2 minde ten ", o hat die ganze Zahlenführung 
keinen Sinn, ie können dodi beim Ab end n im kl in n 
Taschenkalend r Ihre r. immer erm rken, on t i t ja di 
Kontrolle unmöglich! Ich chreibe Ihnen in d n näch ten 
Tagen au führlich. Die oll nur ein ra eher Gruß im neu n 
Heim m. 

H rzl. 
Ihr R. 
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13. 

Nr. 4 
Wronke, 12. 5. 17. 

L. H. r. 5 erhalten, vielen Dank; icli warte auf Ihr 
Stilkorrekturen (zum Teil beruhen sie, wie icli ehe, auf Ver­
sehen des Mascliinenfräuleins). Ihre Bemerkung, daß in der 
Antikritik einige Stellen bis zur Unkenntliclikeit ver tümmelt 
sind, veranlaßt midi docli die Same nodimals selbst zu revi­
dieren. Icli bin sonst nie im Stande, das einmal Geschriebene 
nocli durclizulesen, und je tärker icli's heim Sm.reihen er­
lebe, umso mehr ist es für midi nacliher erledigt und abge­
tan. lcli weiß wohl, Hänsclien, daß icli meine ökonomischen 
Samen für sechs Personen sclireibe. Aber icli schreibe 1c 

ja eigentlicli nur für eine Person: für mich selbst. Die Zeit 
als id:i die „Akkumulation" schrieb, gehört zu den glücklich-
ten meine; Lehens. Ich lebte wirklich wie im Rausch, sah 

und hörte Tag und ad1t nichts, als die es eine Problem, 
das sich so scliön vor mir entfaltete und im weiß niclit zu 
sagen, was mir höhere Freude gewährte: der Prozeß de 
Denkens, wenn im eine verwickelte Frage im langsamen Hin­
undherwandeln durcli das Zimm r wälzte, aufmerksam he­
obaditet von der Mimi, die auf dem Tiscli mit der roten 
Plüsclidecke mit untergesclilagenen Pfötlein lag und das kluge 
Köpfchen nacli mir hin und her wandte, oder da Gestalten, 
das literarisclie Formen mit der Feder in d r Hand. Wi en 
Sie, daß im damals die ganzen 30 Druckbogen in einem Zug 
in 4 Monaten - unerhörte Same! - niederge clirieben habe 
und ohne das Brouillon auch nur einmal durclizulesen direkt 
in Druck gab? Ähnlicli ging es mir in der Barnim tr. mit der 
,,Antikritik". Und dann verliere ich nach einer o stark er­
lebten Arbeit so jedes lntere se für sie, daß im midi seit­
dem kaum um einen Verleger bemüht habe. Freilicli war das 
bei meinen „Umständen" in den legten eineinhalb Jahren etwas 

105 



sdiwierig. - Eck tein übersdiä!}en Sie ganz entsdiieden. Seine 
, Kritik" war nidits als Radie für lange vergeblidie und 
diroff von mir zurückgewiesene Anfreundung ver uche und 

gerade die e Übertragen des ,Allzumen dilidien" in die 
hodialpine Region der reinen Wi nsdiaft hat midi mit 
soldier Veraditung für ihn erfüllt. Er konnte übrigen audi 
redit nett und wi!}ig ein. Einmal bei Kaut ky als idi ver­
zweifelte Ver uche im Vorzimmer machte, um mein Jäckdien 
vom Kleiderständer herunterzulangen und meine Liliput­
ge talt verwünschte, hielt er mir da Jäckchen galant hin 
und murmelte lächelnd da Wolf die Lied: ,Audi kleine 
Dinge können uns entzücken ... " (Sie wi sen wohl, daß 
Hugo Wolf in Wien mit dem Eck tein chen Hau liiert war 
und dort Hau gott i t). - Ihre Idee daß ich in Buch über 
Tol toi sdireibe, agt mir nicht ein biß dien zu. Für wen? 
wozu Hän chen? Alle Leute können doch Tol toi Bücher 
le en, und wem die Büdier nidit selh t den tarken Lebens­
odem geben, dem w rde idi es auch nicht durch Kommentare 
beibringen. Kann man jemand „erklären" wa Mozartsdie 
Musik ist? Kann man „erklären", worin der Zauber de 
Lebens be teht, wenn es jemand nidit seih t aus den kleinsten 
und alltäglidien Dingen herau hört oder richtiger: in ich 
elbst trägt? Idi halte auch z.B. die ganze rie ige Goethe­

Literatur (d.h. die Literatur über Goethe) für Makulatur und 
bin der Meinung, daß chon viel zu viel Bücher ge dirieben 
sind; vor lauter Literatur vergessen die Mensdien auf die 
sdiöne Welt zu sdiauen. 

eit dem 1. haben wir al o eine Serie von onnigen Tagen 
und mich grüßt sdion beim Erwachen der er te Morgenstrahl, 
da meine Fenster hier nach dem O ten liegen. In Südende, 
wo meine Wohnung, wie Sie wi sen wie eine Laterne von 
allen Seiten der Sonne offen steht, gestalten ich oldie Mor­
gen tunden ehr sdiön. adi dem Früh tück nahm idi ge­
wöhnlidi das chwere Kristallpri ma mit den unzähligen 

106 



die angesidit de be orstehenden Kriege Ende Juli 1914 

stattfand, daß wir zum Sdtluß einige tunden zu ammen 

waren. Idi saß gerade - es war in einem eleganten Re tau­

rant - bei einem Strauß Gladiolen, die auf dem Ti die tan­

den und in deren _Anblick idi midi ganz vertiefte, ohne mich 

an dem politi dien Ge prädi zu beteiligen. Dann kam di 

Rede auf meine Abrei e, wobei e· e HiUlo igkeit in irdi­

sdien Dingen ' zum or mein kam, mein ewige Bedürfni, 

nadi einem Vormund, der mir da Balet be orgt, midi in den 

riditigen Zug stecxt, meine verlorenen Handta dien einsam­

melt - urz meine ganze blamable diwädie, die Ihn n 

sdion o viel frohe ugenblidi:e b reitet hat. Hu mans h -

obaditet midi diweigend die ganze Zeit und der zehnjäh­

rige Haß wandelte sidi in einer Stunde in glühende Freund­

sdiaft. E war zum Ladien. Er hatte midi endlidi sdiwadi 

gesehen und war in einem Element. un nahm er ofort 

meine Schick ale in eine Hand dtleppte midi zusammen 

mit An e le, d m reizenden kleinen Wallonen zu idi zu 

einem Souper, bradite mir ein kleine Ka\je, pi lte und ang 

mir Mozart und Sdiuhert vor. Er be i\jt ein gute Klavier 

und einen hüb dien Tenor, und es war ihm eine neue Offen­

barung, daß mir die mn ikali ehe Kultur Leben luft i t. Be­

sonders nett trug er die diuhertsdien , Grenzen der Men d1-

heit" vor; den dtlußvers „Und mit uns pielen Wolken und 

Winde" sang er ein paarmal in einer drolligen lämi chen 

Ausspradie - mit dem tiefen L in der Kehl , etwa wie 

"Wouken' - in tiefer Ergriffenheit vor. Dann bradite er 

midi natürlidi zum Zug, trug seih t meinen Koffer, aß dann 

nodi im Coupe mit mir und be dtloß plö\jlidi: iais il e t 

impos ible de vou lai er oyager eule! 1 Al ob idi wirklid1 

ein Säugling wäre. Kaum habe idi ihm au geredet, daß er 

midi nidit wenig ten bis zur deut dien Grenze b gl ite, er 

sprang hinaus, er t als der Zug in Bewegung war, und rief 

1 Aber es ist unmöglich, Sie allein reisen zu Ja sen. B. K. 
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Episode hörbar. Erst eine dumpfe männlidie Stimme, die 
etwas Rufende und Ermahnendes hatte, dann al Antwort 
der Ge ang eine etwa 8 jährigen Mäddien , das offenbar im 
Springen und Hüpfen ein Kinderlieddien vortrug und zu­
gleidi ein silbernes glockenreines Ladien er diallen ließ. Das 
modite irgend ein müder, mürrisdier Portier sein, der sein 
Töditerdien zum Sdilafengehen nadi Hau e rief. Der kleine 
Sdielm aber wollte nidit folgen, ließ sidi von dem bärtigen 
Brummbaß von Vater hasdien, gaukelte in der Straße her­
um wie ein Sdimetterling und neckte den verstellt Strengen 
mit einem lustigen Kinderreim. Man ah förmlidi die kurzen 
Röckdien flattern und die dünnen Beindien in Tanz tellung 
fliegen. In diesem hüpfenden Rhythmus de Kinderlieds, 
in dem perlenden Ladien lag soviel sorglose iegreidie Lebens­
lust, daß der ganze finstere sdiimmlige Bau des Polizeiprä­
sidiums wie von einem silbernen ebelmantel eingehüllt 
wurde und in meiner übelriedienden Zelle es plö\}lidi in der 
Luft wie von fallenden dunkelroten Rosen duftete. . . So 
liest man idi überall von der Straße ein bißdien Glück auf 
und wird immer wieder daran gemahnt, daß das Lehen diön 
und reidi ist. 

Hänsdien, Sie haben keine Ahnung, wie blau der Himmel 
heute war! Oder war er ebenso blau in Lissa? Idi gehe ge­
wöhnlidi vor „Einsdiluß" Abends nodi für ein halbes Stünd­
d:ien hinaus, um mein kleines Blumenbeet ( elb tgese\}te 
Stiefmütterdien, Vergißmeinnidit und Flox!) mit einem 
kleinen eigenen Känndien zu begießen und midi nodi ein 
bißd:ien im Garten zu ergehen. Diese vorabendlidie Stunde 
hat einen eigenen Zauber. Die Sonne war nodi heiß, aber 
man läßt idi gern ihre sd:irägen Strahlen auf acken und 
Wangen wie einen Kuß brennen. Ein lei er 'Lufthaudi be­
wegte die Sträudier wie ein lispelndes Verspredien, daß die 
abendlid:ie Kühle bald kommt, den heißen Tag abzulösen. 
Am Himmel, der von flimmernder, zitternder Bläue war, 
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20. 
Breslau, 27. 8. 17. 

Hänschen, heute i t em trüber Tag, scheußliches Regen­
wetter, deshalb i!}e ich den ganzen Tag einge perrt in der 
Bude. Nun aber brachte man mir die Post: einige Briefe und 
darunter von Ihnen - und da bin ich wieder froh und hei­
ter! Auch mir i t e eine Erlö ung, daß unsere Korre pon­
denz endlich wieder in Fluß kommt. Übrigens hatte ich Ihnen 
gerade nach Stuttgart ge eh.rieben, konnte aber den Brief 
noch zurückziehen, um diesen dafür zu schreiben. 

Armes Hannesle, ich kann Ihnen die Stimmung nachfühlen, 
in der Sie ich je!it befinden, und e ist mir gerade ein Be­
dürfnis, auch von Ihren Trübsalen äheres zu hören. Ich 
wäre auch dafür, daß Sie je!it nach Stuttgart übersiedeln, um 
bei Ihrem alten Herrn zu ein. Kann man schon nichts hel­
fen und tun, so i t es wenig ten eine Erleichterung, in einer 
Nähe zu ein; Ihre bloße Anwe enheit i t doch für den •• rm­
sten eine Wohltat, und nachher macht man ich bittere Vor­
würfe für jede Stunde, die man den alten Leuten entzogen 
hatte. Ich war nicht o glücklich, auch nur die Weniges tun 
zu können. Ich mußte ja ständig der Menschheit dringende 
Geschäfte besorgen und die elt beglücken, und so fand ich 

ie achricht vom Tode de Vater in Berlin, als ich vom 
intern. Kongreß in Pari zurückkam, wo ich mit Jaures, fil. 
lerand, Da zyn ki, Bebel und Gott weiß noch wem mich her­
umhieb, daß nur die Fed rn flogen derweil konnte der alte 
Herr nicht länger warten agte ich wohl auch e hätte doch 
keinen Zweck, mochte er noch o lange warten, da ich ja 
doch nie „Zeit hätte' für ihn und für mich elbst, .....:... und er 
starb. Als ich von Pari zurückkam, war er chon eit einer 
Woche begraben. ]efJt wäre ich natürlich klüger aber man 
wird ja mei t klüger, wenn's zu pät i t. Al o wenn Sie 
irgend können, gehen Sie zu Ihrem alten Herrn hin und 

9 Rosa Luxemburg, Briefe an Freunde 129 
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bleiben Sie bei ihm bis zu Ende. Dieser Rat i t k in geringes 
Opfer meiner eit : i t mir doch, als seien ie mir in Lissa 
näher und al sei ich ganz und gar verla en, wenn ie nacli 
Stuttgart fahren. Aber ich hab ja Zeit - je(Jt hab ich viel 
Zeit! ... - und d1ließlicli bringt mir die Po t Ihre acli­
ricliten aucli von dort. 

Romain Rollancl i t mir kein nbekannter, Hän chen. Er 
i t ja einer der weißen Raben intra et extra muro ,1 clie niclit 
im Kriege den Rückfall in clie P ycliologie der and rthnl­
Zeit mitgemaclit haben. Gele en habe ich von ihm Jean 
Christophe in Pari ", in deut eher her et}ung. Ich fürchte, 
Sie zu kränken, will aber, wie immer, ganz ehrlich sein: ich 
fand da Bucli ehr brav uncl sympathi d1, aber mehr Pam• 
phlet al Roman, kein eigentliches Kun twerk. Ich bin in 
die er Beziehung o unerbittlicli empfincllich, daß mir die 
schön te Tendenz da einfache göttliclie Genie nicht er et}en 
kann. Aber ich werde sehr gern mehr von ibm Je en, zumal 
französisch, was mir an sich ein Genuß sein wird, und viel­
leicht finde ich in andern Bänden mehr al in jenem. 

Wie teht e aber mit meinem Hauptmann' chen „ arr in 
Chri to ?" Haben ie' noch nicht geie en? Dann wäre das 
jet}t, in Ihrer Stimmung für Sie ein wahrer chaß. Wenn 

ie' aber dion intu haben, bitte dringend um Ihr Urteil. 
Seit einigen Tagen sdiwirren ma enhaft We p n zu mir 

in die Zelle (ich halte natürlich Tag und adit cla Fen~ter 
offen). ie sudien jet}t zielbewußt nach ahrung und ich bin, 
wie Sie wi en, gastfrei. Ich habe ihnen ein äpfdien mit 
allerlei a chwerk hingestellt und beladen ich fleißig. 
E i t ein Genuß zu ehen, wie die e winzigen Tiere alle 
paar Minuten mit einer neu n Ladung durdis Fen ter ver• 
diwinden, um ich weit w g in einen Garten zu heg ben, 

dessen grüne Wipfel ich nur von item ehe, und nadi 
einigen Minuten wieder geradenwegs m Fen ter zurückzu• 

1 Wörtlich: innerhalb und außerhalb der lauern. B. K. 
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fliegen und ich zu dem apf zu b geben. Hän chen w ldic 
fabelhafte Ori ntierungs ermögen bei die eo Äuglein, die o 
groß sind, wie ein t cknadelknopf, und weldie Gedäditni : 
sie kommen Tag für Tag, verge eo al o über acht keines­
wegs den Weg zu dem bürgerlidien ittag ti eh' hinter 
Gitterstäben! In W ronke habe ich ie auf meinem pazi r­
weg im Garten täglich beobaditet, wie ie in die Erd zw1• 
sdien Pfla ter teinen tiefe Löcher und Gänge bohrten und 
die Erde zur Oberfläche hinau chafften. Dut}ende von ol­
dien Löchern gab es dort auf jedem Quadratmeter für un r 
mensdilidie uge gar nidit zu unter meiden. Dabei wußte 
jedes Tier genau und direkt clen Weg zu dem igenen, al 
von einer großen Exkur ion in die Weit zurüd'"k Jute. Eben• 

1 
soldie Rät el d r lnt lligenz geb n die ög l bei ihren Wan­
derzügen auf, womit ich mich g rade näher befa e. i eo 
Sie, Hän di n, daß bei clem herb tlichen Zug nadi clem üden 
große Vögel, wie Kranidie, oft inen ganzen Haufen kleiner, 
wie Lerdien, diwalben Golclhähndien tc. auf ihrem Rük­
ken tragen?! Da i t k in Kindermärchen, sondern wi en• 
schaftlidi erhärt te Beobachtung. ncl die Kl inen zwit eh rn 
munter und unterhalten ich dabei auf ihrem Omnibu • 
sit}"! ... Wi en ie, daß bei olchen Herb twanclerungen 
oft Raubvögel - Sperb r, Falken, eihe - in inem Hau­
fen mit klein n ingvögeln, clie ie on t zu fre eo pflegen, 
die Rei e machen, und daß auf clie er Rei e eine rt treuga 
dei, ein allg meiner affen till tand h rr rot? enn idi o 
etwas lese, bin ich o er chüttert und leben freudig ge timmt, 
daß idi sogar Bre lau für einen Ort halte, in dem 1en chen 
leben können. Idi weiß elb t nidit, warum da auf mich 
wirkt; vielleicht, weil e mich wieder daran erinnert, <laß da 
Leben clodi e· 'lärchen i t. Im nfang hätt idi' hier 
beinahe verge eo, jet}t 
mich nicht unterkriegen 

Schreiben Sie bald. 

mir aber wieder. Idi la e 

Herzlich Ihre R. 
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sich. Schon vor Empfang Ihre Brief war b i mir aus­
gemacht, daß ich, obald ich wieder frei über mich v rfügen 
kann, nach Stuttgart rei en will, um Han ' chwe ter k nnen 
zu lernen. ir i t je~t, al müßte ich irgendwo in der Welt 
noch lebendige Spuren eines Da ein uch n und samm In -
und wo könnte ich ie am ehe ten finden al bei Ihnen? 
Han erzählte mir mehrmal von einer innigen g chwi ter­
lich n Freund chaft mit Ihnen, in den Zeiten früh r Jugend, 
auch von d r g mein amen Rei e nach enedig. Wa ie an 
ihm verloren hab n kann ni mand be r w1 n als ich, 
glaube ich doch, daß ihn kaum jemand be er kannte. Sie 
haben r cht: Hans übertraf alle M n chen, die ich k nne, an 
innerer oble e, Reinheit und Güte. Da i t bei mir nicht 
der übliche Drang von einem Toten Gut zu sag n. Er t 
neulich au meinem vorigen Gefängni chri b ich ihm au 
ein m b ond r n Anlaß, der un ere gem in am n Fr unde 
betraf, wie wohltuend und beruhigend für mich der Ge­
danke ei, er, Ran , i nie und nimmer fähig, eine unnoble 
Handlung zu begehen, auch unbeobachtet auch im geheim-
ten Gedankenfach nicht. lle Gemeine war ihm völlig 

we en fremd, wie wenn er ganz au rein tem b t m toff 
wär , au d m 1en eh n g macht werden. ein chwächen -
natürlich hatt r ie auch - waren di ine Kinde , cla für 
da R ale im Leb n für den Kampf und all m unver­
meidliche Brutalität nicht au g rü tet i t und mit tändiger 
innerer Ang t or dem Leben lebt. Ich fürchtete immer für 
ihn, ~r werde wig ein Dilettant de L ben bl iben, allen 
Stürmen de Leben prei gegeb n; ich uchte, ovi l an mir 
lau mit anft m Druck ihn dahin zu bringen, id1 doch in 
der Realität irgendwi zu verank rn. un i t alle dahin. Ich 
habe zugleich d n teuer ten Fr und verloren, der wi · keiner 
jed meiner timmungen, j de Empfindung r tand und 
mitempfand. In der Mu ik in.. der ale:c. • w.ie in der Litera­
tur, die ihm, wie.mir, L hen luft war n hatt n wir die elben 
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und in der be ten Laun . Gern möchte ich Ihn n und Kurt 
etwa davon mitteilen, da ich mir denke, daß ie im Trubel 
und in der Tretmühle der täglich n Arbeit manchmal der 
V rzagtheit zuneigen und einer Erfri chung b dürfen, der 
arme Kurt aber mit Familienfreud n orlieb nehmen muß, 
wo er doch immer Sehnsucht hat, sich im groß n Strom des 
Lebens zu tummeln (was ich an ihm o gründlich schän und 
lieb , denn e steckt elementar in einer frisch n atur, ist 
nicht gequältes Produkt des Intellekts wie b i o ielen). 

In meinem edächtnis haftet eine chöne Erinnerung: von 
un erer lenten Begegnung „im Freien . Wissen Sie noch, wie 
wir einander in meiner Lind n traße entg g neilten, wn 
12 Uhr Mittags und dann plauderten im Wandeln auf der 
stillen, menschenleer n, sonnenbego enen Straße? Mir i t, 
als hörte ich jent noch die panen zwit ehern, auf die id:i 
nach meiner Gewohnheit auch während un er Ge präche 
horchte. ie waren o fri eh und freudig erregt, o lebhaft, 
und hatten eine schöne Blume auf dem Pelzhut, und alle 
dauerte so kurz und sollte ein b d:iied ein - und wurde 
ein Ab chied. . . 

Solche kleine Bildchen au dem Leben behalte ich mit 
Farbe, Duft und Ton auf leb nlang im Gedächtnis und freue 
mich daran. 

Ich bin hier orläufig mit allem r eh n • g lern 
Abend vor dem chlafengehen betrachtete ich mir zur Er­
holung die , Studio"-Mappen von Turn r (ich w iß nicht, ob 
Sie ihn kennen: der größte, der einzige Landschaft maler in 

quarell); die göttliche Schönheit die er Bilder ergriff mich 
tief wie jede Mal. Es ist für mich fa t unfaßbar wie eine 
olche chöpfung möglich i t, als wenn ich or Tol toi Wer­

ken steh . her denk n Sie ja nicht, daß id:i hier bloß ästhe­
ti iere! da sind nur manche mal o Luxu gaben, die ich mir 
spende. In der Haupt ache sine ich beim trocken ten Zeug 
und suche , nünlich' zu ein. Eben gackerte in Huhn auf 
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sind? Sie wissen ja, daß ich hier nicht zu Hau e, soudern ein 

fünfte Rad am Wagen bin. Eine Verschiebung Ihres Be­

suches würde ihn zu nahe wieder an den Märzbe nch Math. 

rücken, wa hier icher nicht b quem ein dürfte. Schreiben 

ie al o gleich, wann ich ie erwarten darf. Ich freue mich 

chon sehr darauf. Bringen ie etwa mildes Klima mit, ich 

kann e brauchen. Auf Wieder ehen also! Viele Grüße an 

eilchen und die Ihrigen. Ihre R. 

agen Sie der ath., daß ich ihre endung Cak erhalten, 

nicht aber die von onja und daß ich mit großer Sehn ucht 

auf gute Briefe warte. 

11. 
undatiert. 

M in liebe artchen! orläufig hier nur einen kurzen 

Gruß und Dank für Ihre sd1önen und lieben Gaben. Idi habe 

mich über alles gefreut. Auch ich ver preche mir vi l von 

un erem näch ten Zu ammen ein und freue mich chon dar­

auf. Daß Madame Bovary doch bei Ihnen nerkennung fand, 

hat midi sehr befriedigt. Ich w iß nicht, ob Ihn n der Ulen:.. 

piegel gefallen wird und ob Sie ihn nicht vielleid1t schon 

gele eo haben? Idi halte ihn für eine der größten ei ter­

werke der Weltliteratur und bin auf Ihren Eindrucl ge pannt. 

Herzlidi te Grüße und eujahr wün ehe Ihn n, liebes 1art· 

eben, Ihrem Gatten, Frl. •• nnchen, Frl. Mathilde, der idi gute 

Be erung wünsdie. Stets Ihre R. 
eilchen und Frau viele Grüß 

12. 
undatiert. 

Mein liebe Martchen! Fahr n Sie nach Po en zu meme'll 

rzt, Dr. Lehmann, Po en, Viktoriastr. 26127, chreiben Sie 

ich all auf, wa r ag n wird und geben Sie mir auf 

demselben ege ( ohne darüber laut zu prechen). Kuß Ihre R. 
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wahrer Abgrund von Gram und Angst vor dem Leben. Wie 

mödite idi mit Ihnen in üdende, wenn das Frühjahr kommt, 

im Feld den er ten Feld trauß binden! Jet}t diwebt mir da 

wie ein Paradie vor, kaum bin ich aber in Freiheit, dann 

wird midi wohl wie jedesmal der ra ende Strudel de Leben 

und Kampfes ver chlingen, und ich komme vielleicht wodien­

lang nidit zu einer so unschuldigen Freude, wie mit Ihn u 

ein Stündcb n zu plaudern und zu pazieren. i en ie 

Martdien, daß in m iner Erinnerung immer nodi die onnen­

ühergos ene tille traße und wir darauf wandelnd mitten 

im Vogelgezwit dier lebendig i t - am Tage vor meiner 

ersten Verhaftung? Soldie Bilddien bleiben mir fürs Leben 

frisdi in der eele. Ob Ihnen audi? Liebe Seele, cbreiben 

Sie mir jegt wo Gelegenh it i t, frei zu schreiben, über alle 

ausführlid1. leb lege hier nodi ein Brieflein für Hans D. bei 

und eine Zeile für Alice. 1 Ihre Güte rührt mich tief und id1 

mödite es ihr gerne bezeugen. un für heute genug, näch­

stens mehr. ldi umarme Sie vielmal , auf Wieder ehen, Liebe! 

Ihre on Herz n R. 

Den Brief an H. D. le en ie und sdticken ihn gleich ein­

gesdirieben. ocb ein ! Martchen, darüber, daß der Arzt ich 

hier dumm benahm und daß er hätte früher informiert wer­

den sollen, bitte ich Sie, in Berlin kein Wort zu agen. fa. 
thilde J. würde das nämlich bei ihrer zartfühlenden Emp­

findlichkeit sidter al ihre Unterla sung betraditen und ich 

sdirecklidi zu Herzen nehmen. In irklicbkeit aber pielt 

das gar keine Rolle, denn ein Urteil wäre auf jeden Fall 

nidit maßgebend; das Attest des Kreisarzte mußte unbe­

dingt das seinige bestätigen und das kriege ich auf k inen 

Fall, denn simulieren ka ich nicht, unter keinen m tänden 

kann idi midi kränker stellen als idi bin. Ai"o bitte, Lieb te, 

vermeiden Sie das gering te Wort, das Mathilde beunruhigen 

1 Frau Kurt Rosenfelds. B. K. 
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könnte. An den Arzt werde ich wahrheitsgemäß berichten, 
daß mir besser geht. Klar und gerade soll unser Weg aucli 
in dieser Angelegenheit bleiben. Nochmals Kuß aus vollem 
Herzen R. 

15. 
sofort erledigen. 

10. 2. 17. 

Martchen, meine Liebste! Nun zum le~ten Mal noch ein 
Brieflein, das Sie unterwegs lesen können. Notabene: da Sie 
jederzeit eine Verhaftung in Berlin am Bahnhof bei der An­
kunft aus Wronke gewärtigen können, so bitte ich Sie drin­
gend, keine Briefe, etc. in der Handtasche zu halten, son­
dern am Leibe. Denn eine Leibesvisitation brauchen Sie sich 
als Schu~inhaftierte nicht gefallen zu lassen und können dann 
eventuell bei passender Gelegenheit das ötige vernichten. 
Wie köstlich war diese Woche! Ich habe den schönsten und 
harmonischsten Eindruck von Ihrem Besuch. Sie haben Recht: 
Kurt hat um uns beide soviel verdient, weil er uns zu­
sammen gebracht hat, daß ich ihm schon deshalb alles ver­
zeihen und ihm gut sein muß. Und Sie haben nochmals Recht, 
wenn Sie sagen: er ist aus seiner Bahn geschleudert. 1 So müs­
sen wir ihm beistehen, damit er sich wieder hineinfindet! 
Man muß überhaupt nie vergessen, gut zu sein, denn Güte ist 
im Verkehr mit Menschen viel wichtiger als Strenge. Erinnern 
Sie mich oft daran, denn ich neige zur Strenge, leider, -
freilich nur im politischen Verkehr. In persönlichen Verhält­
ni sen weiß ich mich von Härte frei und neige am meisteu 
dazu, lieben zu können und alles zu verstehen. 

Wie schade, daß wir uns so spät erst gefunden haben. 
Aber, Liebe, was mich am meisten zu Ihnen hinzieht, ist ja 
gerade das Frische, Nichtahgeschlossene, ein wenig Kindlich-

1 Kurt Rosenfeld war damals Soldat. 
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heute) so vertattert, und der Kopf geht mir so rum, daß ich 
gar nicht ruhig und offen mit Ihnen plaudern kann. Das liegt 
schon an der doppelten Aufsicht und ist nichts zu machen. 
Sie sind, wie ich ahne, in derselben Verfassung. Aber es ist 
mir doch ein Labsal, Sie wenigsten zu sehen und Ihre ähe 
zu fühlen. Schade, daß da so im Galopp geht. Sie mü sen 
das näch te Mal am Donnerstag kommen und bis _ ontag oder 
Dienstag bleiben. Ob au un erem morgigen Ab chiedskuß 
noch wa wird, weiß ich nicht. Aber wenn es auch nicht geht, 
so müssen wir halt auch so auskommen! Ich bin schon gefaßt. 
Wie bin ich Ihnen dankbar, daß Sie gekommen sind! eien 
Sie ruhig um mim, gesundheitlich geht's mir zwar mit dem 
Magen immer noch nimt be ser, aber mit erven im allge­
meinen geht' lang am vorwärt . Dann wird wohl der Magen 
aum zur Ruhe kommen, wenn bloß der Frühling smon käme! 
Die Sonne und Wärme und da junge Grün ind mir das 
Wimtigste für den allgemeinen Zustand, Sie kennen mim ja! 
Nun, und die herrlimen Dinge in Rußland wirken auf mim 
aum wie Leben elixier. Das i t ja für uns alle eine Heil -
botscbaft, was von dort kommt, im fürchte, Ihr alle mät}t 
das nimt genügend hoch, empfindet nicht genügend, daß e 
unsere eigene Same i t, die dort siegt. Das muß, das wird 
auf die ganze Welt erlösend wirken, das muß ausstrahlen 
nach ganz Europa, ich bin fel enfe t überzeugt, daß eine neue 
Epoche jeßt beginnt, und daß der Krieg nicht mehr lange 
dauern kann. De halb möchte im hören, daß Sie in bes erer 
Verfassung sind, daß Ihr alle in gehobener und froher Stim­
mung lebt - tro\} allem Elend und Graus. Sie sehen, clie 
Geschimte weiß sich Rat zu geben, wo e am ratlosesten aus­
sieht. Seien Sie mir froh und munter ich umarme Sie tau­
sendmal und grüße Kurtchen vielmal . 

Ihre R. 
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Hause zurückkehren. Leben ie mir recht wohl und 1en ie 
herzlich umarmt von Ihr r R. 

Ihrem Gatt n und Frl. Annch n m me he ten Grüße, 
ebenso V ilch n. 

24. 

Postkarte. ronke, 26. 6. 17. 

M in lieh Martchen, viel n herzlichen Dank für Ihren 
Gruß und für die Blümch o. Die roten Glöckch o , areu 
sicher aus inem Garten: es war die igelia, di b i nn 
nicht wild wäch t. Hing g n ein intere ante , inzige , 
weiße Blümch n haben Sie id1er im alde gepflückt. Idi 
freue mich ehr, daß ie m einer so schönen Gegend incl 
und erhoff davon auch für Ihre Stimmung die rwün dite 
Wirkung. on Romain Rolland hab idi kürzlich rst den 
Johann Chri toph in Paris g I en. E i t ein bra Budi 
von s mpathi dter T ndenz. Aber _ ie all ozialen T ndenz­
büch r ig ntlich kein_ Kun twerk, eh r m Pamphlet in 
belletristi di r Form. - b r mich i t nicht be ond r zu 
berichten: all beim alten. Ich umarme ie he1·zlid1 und 
grüße b t n di Ihrig n. Ich w rde mich freuen, bald wi der 
von Ihn n zu hör n. 

Ihre R. 
25. 

Postkarte. ronk , 4. 7. 17. 

Meine lieb te Marta ! Ihr zweite Blumen endung i t hier 
gar nicht wi Heu, ondern unvermut t fri di angelangt und 
stand bi ge tern im Wa er auf mein m Blumenti chchen . 
Id1 habe daran viel Fr ude gehabt, nur in rotes Blümdien 
hat mir vi l opfzerbredien gemadit, da ich s nicht fe tzu­
stellen v rmochte. Sie mü n immer trachten, die Blumen 
mit samt d n grünen Blättern zu pflücken (wenn möglich mit 
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stift rot oder blau) Mandat. ehm n 1e da Couvert und 
schicken ie's mir ofort her! Fall ie' nicht fänden, tel".: 
phonieren Sie an Herrn Dr. nach chloßpark,1 damit er kommt 
~ uchen hilft. Ich bin gut angekommen. Frau Zetkin ist 
hier, frug nach Ihnen und Mimi. 

Schönste Grüße von un beiden an ie beid . R. L. 

12. 

Postkarte. t mpel Jena, 13. 9. 13. 
Liebe Gertrud ! 

ach Halle habe ich oeben geschrieben, wollen wir's beste 
hoffen: e wird chon schief gehen. 

Daß e Ihnen o mi erabel geht, macht mich unruhig. Im 
r chne auf onnenbäd r. Sehr iben Si bald, ob e Ihnen 
be er geht. nd nähren ich nid1t von faulen Eiern, 
ondern von bekömmlicher n Ding n. 

Haben ie meine gestrige Karte wegen , fandat erhalten? 
Ich warte ungeduldig auf da wichtige Dokum nt. 

Da Ob t, da ie mir mitgaben, ist famo wir nähren uns 
beide davon mit Behagen. Kauf n ie ich auch gl ich (natür­
lich auf Ko ten de Fi ku ) den elben W in und Pflaumen. 
Dank für die chöne elke. Frau Z. hat auch Blumen von 
Hau e gekriegt ( ,auch i t gut!) Best Grüß an Sie und 
Mimi von Frau Z. und mir Ihr R. L. 

13. 

Po tkarte. Stemp I Jena, 15. 9. 13. 
Liebe, Wai eo"! In aller Eile nur ein n Gruß, bin be chäftigt 

über die Ohren. Mandat ist rechtzeitig ang kommen, danke. 
E regn t!. Frau Z tkin i t chon je~t kaput, ich habe Mi­
gräne. Im übrigen geht' mir gut. Wa madit Ihre Erkältung? 

iel Grüße an Euch beide. R. L. 
1 Leo Jogiches. B. K. 

180 



.......-:: 

gleichen hi r bei Berlin nicht findet. uch die zwei Efeublät­
ter der Frau v. tein incl v r wigt - richtig hatte ich Efeu 
noch nicht drin (H d ra Heli auf Lat in); ihre Ab tam­
mung freut mich doppelt. ußer d m L b rblümchen waren 
alle Blumen ehr ordentlich g pr ßt, , a b im Botanisieren 
wichtig i t. Ich freue mich für ie, daß ie o viel eben; für 
mich wäre da m trafe, wenn ich Mu een und d rgleichen 
be uchen müßte. Ich kriege dab i gl id1 Migräne und bin wie 
gerädert. Für mich b teht di einzige Erholung im Schlen­
dern und Lieg n im Gra e, in der onne, wob i ich die win­
zig ten Käfer beobachte oder auf die Wolken gaffe. Dies ad 
notam für den Fall un erer künftig n g mein amen Reise. 
Ich würde ie nicht im gering ten tören, alle zu be uchen, 
wa ie intere iert, ab r mich müßt n ie ent cbuldigen. Sie 
vereinigen freilich beide , wa ja am richti.,. ten i t. 

Ein Bild d r Lady Hamilton hab ich g h n in der Aun-
tellung der Franzo en de achtzehnten Jahrhunderts; im 

weiß nicht mehr, wie der Maler hi ß, habe nur die Erinne­
rung einer kräftigen und grellen Mache, iner robu ten, her­
au fordernden chönheit, di midi kalt li ß. M in Gescbmad!: 
incl etwa feinere Frauentypen. Ich he noch lebhaft in der­
elhen u tellung da Bild der Madame de Levalliere, von 

der Lebrun gemalt, in ilb rgrau m Ton, wa zu dem durdi-
ichtigen Ge icht, den blauen ug n und d m hellen Kleid 

wunderbar tand. Id1 konnte mich kaum trenn n von dem 
Bilde, in dem das ganze Raffinement d vorrevolutionären 
Frankreich , eine echte aristokrati ehe Kultur mit einem 
leichten nflug von Verwe ung verkörpert war. 

Fein, daß ie Eng l Bau rnkri g Je en. Haben Sie den 
Zimmermann eben chon durch? Eng I gibt eigentlich keine 
Ge chichte, ondern bloß eine kriti eh Philo ophie des Bau­
ernkriege • da nahrhafte Flei eh der Tat achen gibt Zimmer­
mann. Wenn ich in Württemberg durch die schläfrigen Dör­
f r, zwi d1en den duftend n Mi thaufen fahr und die 
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zischenden Gän e mit langen Häl en um illig d m uto w 1-

dien, während di hoffnung voll Dorfjugend einem chimpf­
worte nachruft, kann id1 mir nie vor teilen, daß inmal in 
denselben Dörf rn Weltg chichte mit dröhn nd m duitt 
ging und dramati eh G talten ich tummelten. 

Idi lese zur Erholung die g ologi eh Ge chichte D ut di­
lands. Denken ie, daß man in Tonplatten au der algonki d1 n 
Periode, da heißt au der älte ten Zeit der Erdg chicht , 
bevor noch jegliche pur organi eben L ben war, al o vor 
ungezählten Jahrmillionen daß man in olchen Platten in 
Sdiweden Abdrücke von Tropfen ein kurzen Pla\}regen 
findet! Wie auf mich di er ferne Gruß der rzeit n magi d1 
wirkt, kann ich Ihnen nicht agen. id1t le e ich mit old1 1· 

Spannung wie Geologie. 

Zur Frau . tein übrigen , bei aller Pietät für Ihre Efeu­
blätter, Gott traf mich, aber ie war eine Kuh. ie hat im 
nämlidi, als Goeth ihr den Laufpaß gab, wi ein keifend 
Wasdifrau benommen und ich bleibe dabei, daß der Charak­
~er Frau ich zeigt, nicht wo die Liebe beginnt, on­
dern wo sie endet. on allen Dulcin en Goethe g fällt mir 
audi nur die feine, zurückhalt nde Mariann v. illemer 
die „Suleika' d We tö tlichen Divan . - Ich bin heilfroh, 
daß Sie ich rhol n ie hatten e nötig! Mir geht ehr gut. 

Herzlich Grüße 

Ihre 
R. L. 
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A HANG 
l. 

ndatiert. 
Vermutlid:i au d r d:iweiz 1908. 

An Luise Kaut T y. 

Liebste Lui e, id:i habe midi furd:itbar gefreut, daß Du die 
Revue so fein ge d:irieben ha t, L.1 gehört nid:it zu denen, 
~ie Komplimente agen, ohne an ie zu glauben. Id:i erwartete 
übrigens nicht andere . 

Die Karte von Trogki war leider für Pr.! und zwar 
in einer dringenden ngelegenheit, nun i t's vorbei. Schicke 
sie ihm, denn ich weiß eine Adresse nicht auswendig. 

Gestern haben wir einen wundervollen Marsch von vier. 
Stunden durch eine Schlud:it gemad:it, Karl hat die ganze Zeit 
gesungen und fühlte sich ehr wohl. J IJt ist e wieder etwa 
trüb, morgen der let}te Tag. 

iele Kü e Deine R. 

2. 

Nachschrift zu einem Brief von Lui e Kautsky an Minna 
Kautsky in Wien, Berlin, 23. April 1901. 

Natürlich benulJe id:i die Gelegenheit, um Ihnen ein Dut}end 
herzliche Grüße zu chicken. Hier i t jegt herrliches Wetter 

1 Vermutlich Leo (Jogiches). B. K. 
1 Ich nehme an, daß c ich um eine Abkürzung des Titels d r von 

Rosa Luxemburg und Jogiches herausgegebenen Zeitschrift ,Przeglad 
Socialdemokratyczny" handelt, an der Tro!}ki rnitarb itete und für die 
Luise Kautsky die Zeitschriitenrevuc be orgte. (Diesen Hinweis verdanke 
ich Frau Dr. . foszkowska.) B. K. 
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